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Liebe SF-Freunde!



In Fortsetzung der Artikelserie INTERESSANTES AUS DER TECHNIK bringen wir Ihnen heute Richard Kochs zweiten Beitrag zum Thema »Laser«. Der Autor beantwortet die Frage:



Wozu kann man Laserstrahlen gebrauchen?



Wenn man alte SF-Romane wieder liest, findet man schon vor dreißig Jahren die Strahlenkanonen, Strahlengewehre und -Pistolen als selbstverständliche Ausrüstung der Raumfahrer.

Wie so manches, was damals als überspannte Phantasie galt, ist auch dies jetzt in den Bereich der Verwirklichung gerückt, in Gestalt der Laserstrahlen. Heute bringen die Illustrierten mit 30jähriger Verspätung gelegentlich schauerliche utopische Bilderreihen von der Vernichtung einer Weltstadt oder einer Mondstation mit Todesstrahlen. Wie steht es nun damit? Tragbare Laserwaffen sind wegen des Apparateaufwands zur Zeit wohl noch nicht ausführbar, Laserkanonen schon eher. Aber sicherlich werden diese Probleme noch gelöst. Können Laserstrahlen dann die bisherigen Explosionswaffen ersetzen? Das ist kaum anzunehmen. Die Wirkung dieser Strahlen wird durch Regen und Nebel stark gedämpft, außerdem könnte man, was bei Geschossen nicht möglich ist, die Todesstrahlen leicht durch Spiegel abwehren, sogar auf den Schützen zurücklenken. Laserwaffen, so fürchterlich man sie sich auch vorstellt, können niemals das ganze Leben auf der Erde vernichten wie Atombomben. Im Gegenteil, sie bilden vielleicht die einzig mögliche Abwehrwaffe, die, von Radar und Computern gerichtet, anfliegende Interkontinentalraketen in einer Höhe zerstört, in der sie nicht viel Schaden anrichten können. Als Waffen von Raumschiff zu Raumschiff ließen Laserstrahlen sich allerdings verwenden, wenn es je dazu kommen sollte, was der Himmel verhüten möge! Soviel über diese Seite der neuen Erfindung. Beschäftigen wir uns nun mit der friedlichen Anwendung!

Ein aussichtsreiches Gebiet ist die Nachrichtentechnik. Entsprechend der hohen Schwingungszahl und kurzen Wellenlänge des Lichts könnte man tausend Fernsehprogramme oder Millionen Ferngespräche gleichzeitig auf einem Laserstrahl übertragen. Aber leider nur auf Sichtweite. Man könnte ihn durch Spiegel weiterleiten, aber Berge und Wolken, Regen und Nebel machen auch dann seine Verwendung unmöglich. Man denkt an unterirdische Rohre, die luftleer oder mit Schutzgas gefüllt sein müßten. Man würde den Strahl in diesen Rohren bei Krümmungen durch Spiegel in die neue Richtung lenken, ihn von Zeit zu Zeit durch optische Linsen wieder scharf bündeln, könnte auch gebogene Glasfasern zur Leitung verwenden. Eine recht komplizierte Angelegenheit, und es ist sehr zu bezweifeln, ob solcher Aufwand sich lohnt. Vielleicht örtlich zur Ergänzung der übrigen Nachrichtenverbindungen! Von umwälzender Bedeutung kann keine Rede sein. Selbst für eine Nachrichtenübertragung von Satelliten aus sind sie wenig geeignet, weil unser Planet, wie jede Satellitenaufnahme zeigt, ständig zum größten Teil mit Wolken bedeckt ist. Ganz anders im Weltraum! Laser und Maser sind das ideale Mittel, um Fernsehprogramme, Fernschreiben und Gespräche von der Erde zum Mond und zu den Raumschiffen, die zwischen beiden unterwegs sind, zu übertragen, später auch zu den anderen Planeten. Allerdings sind diese Verbindungen durch den Zeitfaktor belastet. Zur Venus und zum Mars sind eben noch Gespräche möglich. Man muß nur nach jeder Frage mehrere Minuten auf die Antwort warten, denn der Laserstrahl bewegt sich »nur« mit 300.000 Sekundenkilometern vorwärts. Zum Jupiter oder Saturn sind Gespräche deswegen nicht möglich, aber mit Fernschreiben und Fernsehen kann man durchaus eine ausreichende Verbindung zustande bringen. Alles dies liegt noch in der Zukunft, doch gibt es genug andere Gebiete, auf denen die Laserstrahlen sehr nützlich zu verwenden sind. Eines ist das der Ortung und Vermessung. Große und kleine Entfernungen lassen sich mit Laser-Interferometern (Instrumente, die auf dem Prinzip der Interferenz beruhen, ein Begriff, der in der nächsten Folge erklärt wird) viel genauer messen als mit allen anderen Methoden. Bei der Ortung schwimmender oder fliegender Objekte sind Laserstrahlen dem Radar überlegen. Die Navigation in Schifffahrt und Luftfahrt, die Fernsteuerung von Satelliten werden in Zukunft nicht ohne sie auskommen. Heute schon verwenden geodätische Satelliten sie für eine genauere Erdvermessung. Besonderes Interesse hat die Astronautik an ihnen, denn sie erst ermöglichen eine exakte Vermessung der Mondoberfläche. Mit ihrer Hilfe wird es auch möglich sein, endlich einen genaueren Wert als bisher für die Geschwindigkeit des Lichts zu ermitteln, was für Physik, Astronomie und Weltraumfahrt von entscheidender Bedeutung ist. Es vergeht kein Monat, in dem in den Fachzeitschriften nicht von neuen Anwendungen der Laserstrahlen für wissenschaftliche Zwecke in der Astronomie, Physik und Chemie berichtet wird. Aber auch in der Technik gewinnen sie von Tag zu Tag an Bedeutung. Eines der ersten Experimente, das mit den neuen Strahlen veranstaltet wurde, war das Durchbohren von Rasierklingen. Aus 50 cm Entfernung wurden sie aus einem Rubin-Laser abgeschossen. Es gab einen scharfen Knall, einen Sprühregen von Funken, und in der Rasierklinge war ein winziges Loch. Diese Eigenschaft des mächtigen Strahls läßt sich überall in der Werkstoffbearbeitung verwenden, zum Bohren, Schneiden und Schweißen auch von härtesten Metallen und anderen Werkstoffen. Stahlträger werden in Sekunden durchbohrt oder zerschnitten. Die große Genauigkeit, mit der man einen Laserstrahl führen kann, macht Anwendungen in der Mikrotechnik und Mikroelektronik möglich. Man bohrt damit in Diamanten Löcher, durch die ein Kupferdraht auf die halbe Dicke eines Menschenhaares ausgezogen wird. Haarfeine Gold- oder Platindrähte werden an winzige Halbleiterkristalle oder dünnste Metallschichten angeschweißt. Im Innern zugeschmolzener Glasröhren kann man Drähte verbinden. Reichste Anwendungsmöglichkeiten ergeben sich in der Medizin und Biologie, auch hier wieder wegen der Feinheit des Strahls und der starken Energiedichte auf kleinstem Raum. Die bisherigen feinsten Instrumente nehmen sich dagegen wie stumpfe Tischmesser aus. Biologen haben mit Hilfe von Lasern Bakterien unter dem Mikroskop seziert. Bald wird es damit möglich sein, die Struktur lebender Eiweißmoleküle zu ändern und dadurch Mutationen herbeizuführen. In der Medizin wurden sie schon zur Behandlung von Netzhautablösungen herangezogen, einer Augenerkrankung, die sonst Blindheit zur Folge hat.

Das war nur eine kleine Auswahl der Anwendungen. Eine weitere, sehr interessante, soll demnächst behandelt werden. Bis dahin empfiehlt sich Ihnen mit den besten Grüßen Ihr Richard Koch.



Diesen Grüßen schließt sich an

Die SF-Redaktion des Moewig-Verlages

Günter M. Schelwokat
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Deutsche Erstveröffentlichung



Spezialisten für

ESSTA-4



von H. G. Francis





1.



»Ich bin an Bord der Super-Cuttway, und in wenigen Minuten werden wir HLOGA verlassen, um ins Zentrum des Drei-Sonnen-Reiches nach ESSTA-4 zu fliegen, der Residenz des GANTA von GANTA.

Es ist ein ganz eigenartiges Gefühl, mit diesem Raumschiff zu fliegen, das noch vor wenigen Tagen dem GANTA gehört hat und das jetzt in den Besitz von Passander Illroy Tif Rimann und Passlant Mac Thoy übergegangen ist. Die beiden Raumfahrer und ich haben das Schiff mit Hilfe eines Tricks  der vielleicht ein wenig am Rande der Legalität lag  an uns gebracht. Den GANTA stört das nicht, denn jetzt hat er endlich guten Grund, seinen habgierigen Sohn, den Thronfolger, zur Kasse zu bitten, da dieser für den Verlust aufkommen muß. Da ich dem GANTA dazu verholfen habe, stehe ich ganz hoch in seiner Gunst.

Er will, daß ich als Entwicklungshelfer nach ESSTA-4 gehe. Dort soll ich eine Transmitter-Station errichten, die ESSTA-4 mit den wichtigsten Welten des terranischen Imperiums verbindet.

Bedauerlicherweise ist dafür mein Vorgesetzter, Inspektor Vaugham, der mir ohnehin nicht gerade freundlich gesinnt war, in die Verbannung geschickt worden. Er hat mir ewige Rache geschworen.«

(Aus dem Tagebuch von Jack Norton, 14. 1. 3039 GT.)



Jack Norton grinste zufrieden.

Er lag in einer bequemen, schwebenden Gravo-Liege und beobachtete den glanzvollen Einzug des GANTA von GANTA mit seinem Hofstaat in den großen Haupthangar der Super-Cuttway. Auf dem wandhohen Holographen wurde das Bild so überzeugend plastisch wiedergegeben, daß Norton sich direkt in die Szene versetzt fühlte.

Seine Zigarre rutschte ihm aus den Fingern und fiel neben der Gravo-Liege auf den Boden. Da der junge, blonde Mann die Zigarre nicht mehr mit der Hand erreichen konnte, wälzte er sich von der Liege. Als er sich nach der Zigarre bückte, krachte es ohrenbetäubend hinter ihm. Norton, der einen gefährlichen Zwischenfall bei der Einschleusung der Hloganer befürchtete, fuhr erschreckt herum. Doch im Hangar war alles in Ordnung.

Verblüfft blickte Norton auf die Gravo-Liege, die sich aus der elektronischen Kontrolle befreit hatte und mit großer Wucht gegen die Decke gerast war. Dort klebte sie jetzt noch, von dem Gravitationsregler festgehalten. An der Unterseite der Liege zeichneten sich scharfe Bruchrisse ab, und blauer Rauch schwelte daraus hervor.

Norton trat etwas zur Seite, weil er die Gravoeinheit nicht deutlich sehen konnte. Plötzlich wurde ihm bewußt, daß er es einem ungeheuren Zufall zu verdanken hatte, daß er jetzt nicht zwischen Liege und Decke klebte. Er trat noch einen Schritt zur Seite und wischte sich über die plötzlich schweißnasse Stirn, als ihn ein leichter Schlag an der Hüfte traf. Herumfahrend bemerkte er einen Gravo-Sessel, der mit erschreckender Geschwindigkeit an ihm vorbeisauste und dann krachend gegen die Schutzscheibe des Holographen flog. Norton blickte zur Liege hoch und dann zu dem zerstörten Sessel. Im gleichen Augenblick begriff er auch schon. Er setzte zu einem Spurt zum Sicherungskasten an, als zwei weitere Gravo-Möbel zum Angriff ansetzten. Er konnte sich gerade noch rechtzeitig auf den Boden werfen, um dem ersten Angriff zu entgehen. Ein Sessel zischte nur eine Handbreit an seinem Kopf vorbei, stoppte dann jedoch dicht vor der Schutzscheibe des Holographen, um zu einem erneuten Angriff anzusetzen, während Norton sich wie ein Besessener über den Boden rollte, um den Sicherungskasten zu erreichen.

Der zweite Sessel schwebte plötzlich senkrecht über ihm. Norton rollte sich zurück, als der Sessel dicht neben ihm herabknallte. Dann hatte er den Sicherungskasten erreicht. Er drückte ein paar Tasten, und alle gravitationsgesteuerten Möbel seines Salons polterten zu Boden.

Norton kauerte sich auf den Teppich, stützte den Kopf in die Hände und starrte gedankenverloren auf den Holographen, ohne dabei jedoch wirklich wahrzunehmen, wie die letzten Hloganer aus dem Gefolge des GANTA von GANTA eingeschleust wurden.

»Haaki«, rief eine helle Stimme von der Tür her. »Junge, was machst du für ein Gesicht?«

Der rothaarige Illroy Tif Rimann stand grinsend in der Tür und trat ein. Er kam zu Norton und hieb ihm die Hand auf die Schulter.

»Laß mich bloß in Ruhe«, knurrte der junge Mann. »Mir ist die Lust zum Spaßen vergangen.«

»Haben die Möbel ihre Wut an dir, oder hast du deine an ihnen ausgelassen?« fragte der Passander.

Jack Norton zuckte die Achseln.

»Sie haben versucht, sich an mir auszulassen«, versetzte er kopfschüttelnd. »Warum  das weiß ich nicht.«

»Das wird sich schon irgendwie klären, Junge«, sagte der Rothaarige lächelnd. »Ich überprüfe das nachher. Jetzt mal etwas anderes. Ich habe eine frohe Botschaft für dich.«

»Eine frohe Botschaft? Für mich?«

Illroy Tif Rimann zog einen dünnen Bogen aus der Tasche seiner dunkelblauen Uniform und entfaltete ihn. Norton bemerkte, daß der Passander sehr erregt war.

»Jack«, begann er mit feierlicher Stimme, »Mac und ich haben ein sehr ausführliches Holoramagespräch mit unserem Wirtschaftsberater auf Terra gehabt. Wir haben die Super-Cuttway schätzen und unseren Schaden, den wir durch den Verlust der Cuttway mit den Transportgütern hatten, dagegen aufrechnen lassen.«

»Möchtest du einen Whisky?« fragte der hagere, junge Mann, der dem Passander ohne viel Interesse zuhörte. Rimann nickte.

»So höre doch«, fuhr er fort. »Daraus ergibt sich ein Gewinn in Höhe von… Hörst du überhaupt zu?«

»Entschuldige, Illroy, ich überlege immer noch, was mit den Gravo-Möbeln los ist.«

Illroy Tif Rimann faltete den Bogen lächelnd zusammen und reichte ihn Norton.

»Machen wir es kurz, Jack«, sagte er. »Dies ist eine von den terranischen Behörden beglaubigte Urkunde. Darin wird bescheinigt, daß dir 30 Prozent der Super-Cuttway-Corporation gehören. Jack  du bist ein steinreicher Mann!«

Jack Norton faltete den Bogen mit bebenden Händen auseinander und starrte auf die Schrift, ohne viel erkennen zu können. Vor seinen Augen drehte sich alles.

»Da wir die Super-Cuttway ohne deine Hilfe nie bekommen hätten, ist es klar, daß du Miteigentümer werden mußtest.« Er klopfte Norton lächelnd auf die Schulter.

»Nun noch eine kleine Bitte, Jackie.«

Jack Norton blickte ihn fragend an, während er den Bogen unter seine Bluse schob.

»Mac und ich möchten, daß du mit uns fliegst und nicht mit dem GANTA nach ESSTA-4 gehst.«

Norton schüttelte den Kopf.

»Nein«, sagte er entschlossen. »Da ist nichts zu machen. Ich habe Johnny mein Wort gegeben, und ich halte mein Wort. Johnny braucht mich.«

Illroy Tif Rimann preßte die Lippen fest zusammen. Er raunte: »Jack, mir ist es gleich, was du tust. Ich weiß aber verdammt genau, daß es für dich und deine Gesundheit besser wäre, wenn du nicht nach ESSTA-4 gehst.«

»Ich gehe«, antwortete Norton fest.

Illroy Tif Rimann nickte.

»Ich wußte, daß du das sagen würdest, Jack, aber hast du dir nicht ein wenig zuviel vorgenommen?«



*



Probeweise schaltete Norton die Sicherungen wieder ein, unterbrach die Stromkreise jedoch sofort wieder, als die Gravitations-Möbel ihn wieder angriffen. Er ballte die Fäuste und hockte sich auf den Boden, um zu überlegen. Da saß er auch noch, als jemand sagte: »Schlafen Sie?«

Norton fuhr erschreckt auf.

Ein hochgewachsener Mann mit gebeugten Schultern und eigentümlich baumelnden Armen stand vor ihm. Die großen, melancholischen Augen paßten nicht zu der scharfen Stimme, mit der er den jungen Entwicklungshelfer aufgeschreckt hatte.

Jack Norton zwang sich ein Lächeln ab. Er erhob sich und blickte den Mann mit freundlich forschenden Augen an. Seine Hand glitt wie zur Kontrolle über das blonde Haar, das ihm weich bis in den Nacken herabfiel. Norton trug nur eine leichte, blaue Bluse, enge, etwas verschossene, helle Hosen und Sandalen an den nackten Füßen.

»Wie Sie sehen, schlafe ich nicht«, sagte er ruhig.

Der große Mann ging mit schiebenden Schritten an Norton vorbei zum Holographen und blickte auf den zerstörten Gravo-Sessel. In seinen dunklen, melancholischen Augen blitzte es kurz auf.

»Hier«, sagte er und hielt Norton eine blanke Plakette hin.

Norton warf nur einen kurzen Blick auf den Ausweis, nahm ihn und ging zu dem Holographen hinüber. Er schob die Plakette in einen kleinen Schlitz. Im Projektionsfeld des Holographen erschien ein flirrendes, blau-rotes Gebilde, aus dem sich allmählich das übermannshohe Gesicht des Melancholischen formte. Es wurde von kleinen Kode-Ziffern überzeichnet, die in sich den großen Buchstaben »C« bildeten.

»Cosmos«, murmelte Norton. Er drehte sich um und reichte dem Melancholischen die Plakette zurück. Dann lachte er leise in sich hinein und wiederholte: »Cosmos.«

Er schüttelte den Kopf und betrachtete den großen Mann erneut, überrascht und ein wenig belustigt.

»Was habe ich mit dem Geheimdienst zu tun?« fragte er. »Sie sind an der falschen Adresse, Coslant. Ich bin Entwicklungshelfer im Dienste Terras. Nicht mehr und nicht weniger.«

»Sie reden zuviel.«

»Das mag sein, aber was geht Sie das an?«

»Okay, mein Junge«, knurrte der Melancholische überlegen. Eine eigenartige Drohung ging von ihm aus. Norton wich einen Schritt zurück.

»Okay, mein Junge«, wiederholte der Agent des Imperium-Geheimdienstes, der in der ganzen Galaxis gefürchteten und zugleich bewunderten Sondertruppe Terras, »dann spielen wir doch mal mit offenen Karten.«

»Das wäre mir lieb.«

Norton ging zu seiner Bar und schenkte sich einen Whisky ein. Seinen ungebetenen Gast beachtete er nicht. Er merkte, daß Erschütterungen durch das große Raumschiff gingen. Die Super-Cuttway startete. Sie verließ den Planeten HLOGA und machte sich auf den Weg nach ESSTA, dem vierten Planeten der Sonne TAL.

»Setzen Sie sich, Norton.«

Der blonde, junge Mann gehorchte, während der Coslant mit beherrschten Schritten vor ihm auf und ab ging.

»Die größte Dummheit, die Sie sich bisher geleistet haben, war es, Inspektor Vaugham abzusägen«, erklärte der Offizier. »Der Inspektor hatte einen wichtigen Auftrag für uns auszuführen. Seine Verbannung von ESSTA-4 wirft uns um Jahre zurück.«

Jack Norton kratzte sich das bärtige Kinn. Ihm wurde unangenehm heiß. Er hatte wieder einmal etwas falsch gemacht.

»Inspektor Vaugham hat sich selbst disqualifiziert«, verteidigte er sich. Der Agent winkte gelangweilt ab.

»Lassen wir das, Norton«, sagte er kühl. »Nun müssen Sie die Aufgabe von Inspektor Vaugham übernehmen.«

»Nein«, protestierte der junge, hagere Mann heftig. »Ich werde nicht für Cosmos gegen Johnny… ich meine, den GANTA von GANTA arbeiten.«

Der Cosmos-Agent blieb vor einem niedrigen Schrank stehen und starrte auf ein kleines, verschlossenes Glas, das darauf stand.

»Was ist das?« fragte er atemlos.

Jack Norton ging gelassen zu ihm. Er nahm das Glas in die Hand.

»Das ist eine Hloga-Spinne«, erklärte er. »Ein absolut harmloses Tier.«

Der Cosmos-Agent schlug ihm das Glas aus der Hand. Es fiel zu Boden und zerbrach. Die Spinne kroch torkelnd über den Boden. Der Agent zog eine kleine, helle Sprühdose aus seiner Jacke und besprühte das Insekt damit. Es blieb augenblicklich liegen und starb. Norton blickte den Melancholischen verwirrt an.

»Haben Sie etwa Angst vor einer Spinne?« fragte er.

In den Augen des Cosmos-Agenten glühte ein heißes Licht. Er schien zu frösteln, machte sich jedoch schnell frei von der seltsamen Insektenfurcht.

»Sie wollen also nicht?« fragte er mürrisch.

»Was will ich nicht?«

»Sie wollen nicht gegen den GANTA arbeiten? Nun gut, dann…«, begann der Agent, brach jedoch ab und blickte mit einem zynischen Lächeln auf die zerbrochenen Sitz-Möbel. In diesem Augenblick begriff auch Norton.

»Jetzt verstehe ich«, zischte er. »Sie wollten mich mit diesen Dingern umbringen, damit ich nicht nach ESSTA-4 komme, sondern ein anderer Mann, der Ihnen in den Plan paßt.«

Der Cosmos-Agent grinste schief.

»Damit habe ich nichts zu tun, absolut nichts.«

Norton glaubte ihm nicht.

»Was soll ich tun?« fragte er ärgerlich.

Der Coslant winkte beruhigend ab.

»Alles halb so wild«, sagte er. »ESSTA-4 ist eine Kolonialwelt der Hloganer, wie Sie wissen.«

»Ja  das weiß ich.«

»Und Sie haben sich nie gefragt, warum der Herrscher von GANTA seine Residenz auf einen Kolonialplaneten verlegt? Wäre es nicht viel logischer, daß ein Hloganer das Reich der drei Sonnen von Hloga aus regiert?«

»Hm  eigentlich ja«, stimmte Norton zu. »Das habe ich mir noch nicht überlegt.«

Der Coslant grinste boshaft.

»Ich wußte, daß Inspektor Vaugham recht hat. Sie sind wirklich ein Trottel, Norton.«

»Darüber gehen die Meinungen auseinander.«

»Ja, das ist richtig«, nickte der Coslant. »Sie halten sich für gut. Das ist die eine Partei. Zur anderen Partei gehören alle anderen, die sich eine Meinung über sie gebildet haben: Ihre Vorgesetzten, Ihre Kollegen, Cosmos… aber lassen wir das.«

Der junge Mann stand blaß und zornig vor dem Coslant und starrte ihn mit blauen, harten Augen an.

»Also? Warum ging der GANTA nach ESSTA-4?« fragte Norton scharf. Der Coslant ließ sich nicht beeindrucken. Sein Ton blieb ironisch und amüsiert.

»Der GANTA von GANTA vermutet, daß es auf ESSTA-4 etwas sehr Wertvolles zu finden gibt.« Der Agent wandte sich ab und blickte zum Holographen hinüber. Dort war Hloga zu erkennen. Der kleine, blaue Planet wurde rasch kleiner. Er schien in die schwarze, sternenfunkelnde Ewigkeit zu stürzen. »Es geht um ein Vermächtnis der verschollenen Katragon.«

»Katragon?« stieß Norton überrascht aus. Er fühlte, daß es ihm kalt über den Rücken lief. Bis jetzt hatte er geglaubt, er sei in eine der unbedeutendsten Ecken des terranischen Imperiums abgeschoben worden. Doch das war ein Irrtum, wie er jetzt wußte.

»Norton, wir wissen, daß die Katragon viele Fragen gelöst haben, die für uns heute noch unlösbar sind. Es gibt viele Anzeichen dafür, daß sie anderen geistig hochstehenden Völkern der Galaxis Botschaften hinterlassen haben.«

»Und Sie glauben, daß eine solche Botschaft auch auf ESSTA-4 zu finden ist?«

»Wir wissen es«, sagte der Agent betont. »ESSTA-4 hat einen Satelliten, einen fußballgroßen Ball aus einem uns heute noch unbekannten Material. Nach den Erfahrungen von ERKALI weist dieser Ball eindeutig auf eine Botschaft der Katragon hin.«

»Warum erzählen Sie mir das alles?«

»Weil ich will, daß Sie begreifen, wie wichtig es ist, daß wir einen wirklich fähigen Mann auf ESSTA-4 haben.«

Norton wurde blaß.

»Der GANTA von GANTA wird nur mich als seinen Berater dulden«, sagte er steif.

»Es sei denn, Sie verschwänden freiwillig aus dieser Gegend.«

»Das werde ich nicht tun«, antwortete Norton ärgerlich. »Nicht, nachdem Sie mir so viele Schmeicheleien an den Kopf geworfen haben.«

»Na gut«, sagte der Cosmos-Agent kühl. »Hören Sie weiter. Der GANTA weiß von dem Vermächtnis. Er ist uns zuvorgekommen und hat ESSTA-4 zu seiner Residenz erklärt. Dadurch hat er uns gewisse Beschränkungen auferlegt, die uns praktisch bei der Suche nach dem Vermächtnis ausschalten.«

»Inspektor Vaugham…«

»Der Inspektor glaubt, eine sichere Spur zu haben. Sie haben seine Vorarbeit wertlos gemacht.«

»Ich genieße das Vertrauen des GANTA. Ich kann das Vermächtnis finden. Wenn Sie mich…«

Der Melancholische schob sich eine Zigarette zwischen die Lippen und zündete sie an. Er blickte Norton spöttisch an.

»Kopf hoch, Junge«, sagte er lässig. »Nicht jeder kann ein Genie sein. Es muß auch ein paar Fla…«

»Mir reicht es, danke«, unterbrach Norton ihn scharf.

Die beiden unterschiedlichen Männer blickten sich lange in die Augen. Und der Coslant wunderte sich, mit welcher Sicherheit der hagere, blonde Norton seinen prüfenden Blicken standhielt.

»Also, wie ist das, Norton? Verschwinden Sie von hier?« fragte der Agent hart.

Bevor Jack Norton antworten konnte, trat ein Hloganer ein. Norton kannte den Mann, der zu den Vertrauten des GANTA von GANTA zählte, Der riesige Hloganer warf dem Cosmos-Agenten einen forschenden Blick zu und wartete, bis er hinausgegangen war. Dann entspannte sich das violette Gesicht, und die Blicke aus den faustgroßen, grünen Augen richteten sich freundlich auf den hageren Entwicklungshelfer.

Der Riese, der Norton um mehr als einen Meter überragte, trug silbern glänzende Folien auf seinem tonnenförmigen Leib. Auf seinem Kopf wucherte ein dichtes, grünes Grasbüschel, in dem eine einzige, weiße Blume blühte. Norton wußte inzwischen, daß die Hloganer auf dem Kopf eine tiefe Mulde hatten, in der das Gras wuchs. Die Reinheit der Farben gab nicht nur über den Rang innerhalb der streng nach Einkommen getrennten Gesellschaft der Hloganer Auskunft, sondern auch über ihren Gesundheitszustand. Dieser Hloganer war offensichtlich kerngesund.

Er hob seine Arme seitwärts, so daß sich die grauen Hautflügel leicht entfalteten. Als er lächelte zeigten sich zwischen seinen aufgeworfenen Lippen spitze, weiße Zähne.

»Haaki, Seine Hoheit der GANTA von GANTA wünscht dich zu sprechen«, erklärte er mit dunkler Stimme in Intercosmo, der Sprache aller Völker der Galaxis, die zum terranischen Imperium gehörten oder ihm assoziiert waren. GANTA mußte als assoziierte Welt mit besonderer Vorsicht und Behutsamkeit behandelt werden.

Norton ging mit dem Hloganer durch die langen, hellen Gänge des Luxusschiffes zu dem Herrscher der drei Sonnen.

»Was will der GANTA von mir?« fragte er.

»Er wird dir deine Aufgaben auf ESSTA-4 erklären.«

Norton lächelte. Der GANTA würde sich mit keinem anderen Entwicklungshelfer einverstanden erklären. Geschickt überspielte der Terraner die Versuche der Hofbeamten, ein umständliches Empfangszeremoniell zu entwickeln, indem er einfach auf den Herrscher zuging, ihm die Hand entgegenstreckte und zu dem greisen GANTA von GANTA sagte: »Haaki, Johnny, was gibts denn?«

Der alte Herrscher freute sich über die Ungezwungenheit. Er drückte Norton die Hand und sagte: »Ich muß dir unbedingt etwas über ESSTA-4 und deine Aufgaben erzählen. Darüber hinaus mußt du unbedingt etwas über die kriegerischen Uraks wissen.«

»Die Uraks?«

»Die blutrünstigste, wildeste Horde von Barbaren, die man sich nur vorstellen kann.«
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»Johnny, der GANTA von GANTA, hat mich enttäuscht. Ich habe das Gefühl, daß er mich für genauso ungeschickt und tölpelhaft hält wie der Cosmos-Agent. Ich soll ihm einen Transmitter bauen, den Terra in vorgefertigten Teilen liefert. Aber darüber hinaus will er ganz offensichtlich, daß ich auch nach dem Katragon-Vermächtnis suche. Er hat zwar nicht offen darüber gesprochen, dennoch kann es keinen Zweifel geben. Warum ist Johnny nicht ehrlich? Will er mich überlisten? Er plant etwas, und ich spiele eine Rolle in seinem Plan. Ich hoffe, daß ich ihm rechtzeitig auf die Schliche komme. Vielleicht ist es ganz gut, daß mich alle für nicht übermäßig intelligent halten.«

(Tagebuchnotiz vom 14. 1. 3039 GT.)





»Jack, Junge, du hörst ja gar nicht zu«, sagte Passander Illroy Tif Rimann. Er legte Norton die Hand auf die Schulter und deutete auf den Hangar mit dem blauen Schott. »Dahinter liegt dein Landeboot. Hinter dem gelben Schott liegt das Boot von dem Cosmos-Burschen. Verwechsle das bloß nicht.«

Jack Norton hörte gar nicht hin. Er lächelte den Passander freundlich an und blickte an ihm vorbei. Er hatte es restlos satt, alles drei- und viermal gesagt zu bekommen, nur weil alle plötzlich glaubten, er sei nicht in der Lage, die einfachsten Dinge zu begreifen und zu behalten. Er stellte seine beiden Reisetaschen, die seine Ausrüstung enthielten, auf den Boden und streckte dem Passander die Rechte hin. Rimann schüttelte sie kräftig und ging. Norton blickte ihm nach, bis sich das große Schott hinter ihm geschlossen hatte. Dann drehte er sich um. Er ging auf das blaue Schott zu, das Schott, hinter dem sein Landeboot in dem kleinen Hangar lag. Doch bevor Norton es erreichte, öffnete es sich, und der Cosmos-Agent trat heraus. Er blickte Norton überrascht an, fing sich dann rasch und sagte: »Gut, daß ich Sie noch sehe, Norton. Ich rate Ihnen noch einmal, lassen Sie die Finger von dem Katragon-Vermächtnis. Sie können nur Fehler machen.«

»Warum sagen Sie mir nicht, was Sie bereits wissen?«

Der Agent lachte, als habe Norton einen besonders guten Witz erzählt. Norton preßte die Lippen zusammen, als der Agent an ihm vorbeiging. Dann rief er ihm nach: »Was haben Sie mit meinem Landungsboot gemacht?«

Der Agent drehte sich um und blickte ihn überrascht an: »Mit Ihrem Landungsboot? Wieso?«

Da Norton nicht antwortete, ging der Agent davon. Norton nahm seine Reisetaschen und blickte unschlüssig von dem gelben zum blauen Schott. Was hatte Illroy Tif Rimann gesagt? Wo lag das Landungsboot? Der Agent war aus dem blauen Hangar gekommen. Norton stieß einen Fluch aus und stieg durch das gelbe Schott in den anderen Hangar.

Sekunden später öffneten sich die Außenschotte. Norton konnte auf die türkisfarbene, von hellen Wolkenschleiern umzogene Welt ESSTA-4 herabblicken. Helle Flammen schossen aus dem Heck des roten Landetorpedos und schleuderten ihn hinaus. Schnell entfernte sich die Landeeinheit von dem kugelförmigen Luxusraumschiff, das majestätisch seine Bahn um den Planeten zog.

Norton atmete auf. Er lächelte. Diese Minuten gehörten zu den schönsten seiner Arbeit als Entwicklungshelfer. Er liebte diese Momente, die zwischen Ausschleusung und Landung lagen. Allein im All, unter sich eine neue, unbekannte Welt, über sich die sternenglitzernde Ewigkeit. 

ESSTA-4 strahlte im Glanz der gelben Sonne TAL und dem von den vier Monden reflektierten Licht. Die Trabanten glitten lautlos über Norton hinweg, während sich sein Landungsboot der Atmosphäre des Planeten näherte. Die elektronischen Anzeigen auf dem Steuerpult zeigten Norton an, daß er auf korrektem Kurs lag.

Er konnte seine Aufmerksamkeit noch für ein paar Sekunden dem Planeten widmen. Aus dieser Höhe konnte er sehr deutlich erkennen, daß die blauen Meere von ESSTA den größten Teil der Planetenoberfläche einnahmen. Klar zeichneten sich die riesigen Korallenbänke ab, die sich wie rote Spinnennetze über das Wasser zogen. Hin und wieder stieg ein schwarzer Vulkan aus dem roten Gespinst hervor.

Norton näherte sich einem Kontinent, der wie ein Hufeisen aussah, dessen südlicher Arm unterhalb und dessen nördlicher oberhalb des Äquators lag. Während das Äquatorgebiet von dichten Wäldern überzogen war, zeigten sich auf den hochgestreckten Armen des Hufeisens weite, kultivierte Flächen. Norton konnte auch einige weiße Städte erkennen. Das hloganische Gebiet.

Plötzlich ging ein leichter Ruck durch das Schiff. Norton blickte überrascht zu den Kontrollgeräten und erschrak Die Anzeigeschirme erloschen.

Hastig schaltete Norton auf Handschaltung um, als sich das Landeboot plötzlich steil anhob und wieder aus der Atmosphäre herausschoß. Der Hufeisenkontinent versank unter ihm.

Während Norton versuchte, das kleine Raumschiff wieder unter seine Kontrolle zu bekommen, feuerten die Bugraketen mit Vollschub. Wenig später raste das Landeboot steil in die Tiefe. Ein breiter Nord-Süd-Kontinent, der von unzähligen Seen bedeckt war, glitt rasch unter ihm vorbei. Norton versuchte die Notrufanlage einzuschalten, doch das gelang ihm nicht. Die Funkgeräte schwiegen. Dafür schaltete sich plötzlich der Holograph ein. Melancholische Augen blickten Norton an.

»Das war mal wieder ein Glanzstück, Norton«, sagte der Agent. »Damit wäre das Problem wohl gelöst.«

»Ich verstehe nicht ganz…«, rief Norton.

»Nur ein Cosmos-Agent kann eine Cosmos-Landeeinheit fliegen, Norton. Ich werde Ihre Familie benachrichtigen.«

»Moment mal…«, brüllte Norton, doch das Gerät schaltete sich schon wieder ab.

Norton gab alle Versuche, das Landungsboot jetzt noch abzufangen, auf. Er wußte, daß er keine Chance mehr hatte, wenn er jetzt noch an Bord blieb. Er stemmte sich mühsam aus dem Sessel, streifte sich einen leichten Raumanzug über, stülpte sich den runden Transparenthelm über den Kopf und kämpfte sich zur Schleuse vor. Da die elektronische Steuerung nicht ansprach, sprengte er das Schott auf. Er griff nach den beiden Reisetaschen, die in der Schleuse standen, und merkte dabei nicht, daß er eine falsche Tasche erwischte. Der Sog packte ihn und riß ihn aus dem Landungsboot.

Norton wirbelte hilflos durch die Luft, während das abstürzende Gerät sich schnell von ihm entfernte. Es trudelte auf den rotglühenden Schlund eines Vulkans zu, der schwarz und drohend aus dem Meer aufstieg. Norton, der seinen Sturz allmählich kontrollieren konnte, stellte fest, daß er zu den Füßen des Vulkans landen würde.

Weit im Westen konnte er einen braun und grün gesprenkelten Landstrich erkennen, im Osten dehnte sich ein endloser Ozean bis zum Horizont. Nur wenige grüne Inseln erhoben sich aus der blauen Fläche. Das Landungsboot stürzte auf den Rand des Vulkankraters. Norton sah einen hellen Blitz und hörte dumpfen Explosionsdonner.

Von dem leichten Wind, der aus Osten kam, ließ Norton sich weiter von dem Vulkan abtreiben und landete schließlich etwa dreitausend Meter von ihm entfernt mitten in den Korallenbänken. Aus der Höhe hatte er nicht genau erkennen können, ob die Hauptkorallenarme über oder unter Wasser lagen. Jetzt sah er, daß die breiten Arme sich über die Wasseroberfläche erstreckten und so eine weite, vielverzweigte Brücke bildeten.

Er landete weich auf einem Korallenarm, hielt sich fest und schaltete den Gravitationsregler am Gürtel seines leichten Raumanzuges aus. Er bedauerte, daß er nur dieses verhältnismäßig schwache Aggregat zur Verfügung hatte, da es sich für kaum mehr als die Landung eignete. Ein stärkeres Aggregat hätte ihn befähigt, sich in einige hundert Meter Höhe zu erheben und sich vom Wind wegtragen zu lassen.

Die Korallen bestanden aus einem festen, steinartigen Material. Aus den armdicken Hauptstämmen wuchsen zahlreiche Seitenarme heraus, die wiederum mit dicken, pockenartigen Gebilden übersät waren. Norton merkte zu seiner Erleichterung, daß die Korallen keine scharfen Kanten und Zacken besaßen.

Er setzte sich auf die Korallen, blickte auf das kristallklare Wasser zu seinen Füßen und überlegte. Er sah, wie sich die roten Korallenarme bis weit unter das Wasser fortsetzten, wo sie mit grünen, blauen und gelben Pflanzen bedeckt waren.

Norton vermutete, daß er sich etwa 5000 Kilometer von GON, der Hauptstadt des Kolonialgebietes, befand. Seine Lage war hoffnungslos. Obwohl er gut ausgerüstet war, konnte er nicht hoffen, das Gebiet der kriegerischen und kampfeswütigen Uraks unbeschadet durchqueren zu können, aber er wollte nicht aufgeben.

Er erhob sich und stampfte mit den Füßen auf, um die Festigkeit der Korallenbrücke zu prüfen. Das Material hielt den wuchtigen Fußtritten stand.

Norton warf einige Dinge, auf die er glaubte verzichten zu können, ins Wasser und begann, auf den Korallen entlangzuklettern. Seine Sohlen hafteten gut, und er rutschte nicht aus. So ging er bald aufrecht auf den höchsten Korallenarmen, die vielfach ineinander verflochten parallel zur Wasseroberfläche verliefen. Sie bildeten eine endlos scheinende Brücke, die er leicht begehen konnte. Da die Schwerkraft auf ESSTA-4 zudem um etwa zehn Prozent niedriger war als die auf der Erde, konnte Norton sich schnell bewegen, und bald stellte er sich auf die fremdartige Umgebung so gut ein, daß er kleinere Unebenheiten leicht überspringen konnte.

Ein leises Warnpfeifen erinnerte ihn daran, daß er seinen Raumhelm noch immer geschlossen hielt und von den versiegenden Sauerstoffvorräten lebte. Weil er ihm jetzt doch nichts mehr nutzen konnte, nahm Norton den Helm ab und warf ihn fort. Die Luft war dünn und schmeckte metallisch, aber auch daran gewöhnte er sich schnell, während er mit großen Sprüngen über die Korallen nach Westen eilte, weil hier GON, die Hauptstadt des GANTA von GANTA, lag.

Ab und zu klafften große Lücken in den Korallen. Dann schaltete er den Gravitationsgürtel ein, nahm einen Anlauf und übersprang so Weiten von fast vierzig Metern ohne besonders große Mühen. So kam er zu seiner eigenen Überraschung recht gut voran.



*



Als sich die Dunkelheit herabsenkte, hatte er nach seiner Schätzung etwa zwanzig Kilometer zurückgelegt. Er konnte den Vulkan nur noch schwach im Dunst erkennen. Norton suchte sich eine Korallenbank, die besonders dicht verflochten war, so daß er einen sicheren Platz zum Schlafen hatte. Hier rollte er sich zusammen.

Ein kalter, rauher Wind weckte ihn noch vor Sonnenaufgang. Das Wasser brodelte unter seinen Füßen, und immer wieder schoß die schäumende Gischt zwischen den Korallen hoch. Der Wind heulte unheimlich in dem Korallengeflecht.

Norton schlug den Kragen seiner Kombination hoch und legte sich die Kapuze über den Kopf, um seine Ohren zu schützen. Hungrig und fröstelnd machte er sich auf den Weg, während es langsam hell wurde. Zugleich wuchs die Kraft des Sturmes, der das Meer immer stärker aufwühlte. Höher und höher schäumte die Gischt, bis schließlich ein dichter Wassernebel über den Korallen stand, der die Sicht auf weniger als hundert Meter beschränkte.

Als die Sonne schließlich blutigrot über den Horizont stieg, glühten die Korallen, das Wasser und der Nebel hell auf. Norton blickte sich immer wieder um. Die wogenden, vom Sturm zerfetzten Nebelschwaden loderten wie Flammen über den roten Korallen. Das Meer schien zu brennen.

Mühsam kämpfte Norton sich voran. Er rutschte jetzt immer häufiger aus und fürchtete ständig, vom Sturm weggeweht zu werden, als sich plötzlich das offene Meer vor ihm ausbreitete. Norton blieb betroffen stehen. Links und rechts von ihm verlor sich das rote Geflecht der Korallen im Nebel. Er kniff die Augen zusammen und starrte über die kochende, brodelnde See hinaus.

Der Nebel riß auf und gab für wenige Sekunden den Blick auf das Land frei, das jenseits des breiten Wassergrabens lag. Norton atmete auf. Er konnte es schaffen. Vor ihm lag nicht die offene See, sondern nur ein etwa hundert Meter breiter Graben.

Er ging ungefähr zwanzig Schritte zurück, bereitete seinen Gravitationsregler am Gürtel vor, atmete tief durch und nahm dann einen kräftigen Anlauf. Geschickt raste er die dünnen Korallenarme entlang bis zum äußersten Rand und sprang kraftvoll ab, während er zugleich sein Eigengewicht neutralisierte. Leicht wie ein Blatt wehte er auf das offene Wasser hinaus.

Hinter ihm glühte die rote Sonne wie ein riesiger Feuerball. Der tanzende, taumelnde Nebel umwehte ihn wie zuckende Flammen, und weit hinter ihm rührte sich donnernd der Vulkan. Da er merkte, daß er etwas zu früh absackte, ruderte er kräftig mit den Armen und stieß dabei unwillkürlich einen Schrei aus.

So bot er für die Uraks, die am Ufer an einem kleinen Feuer hockten, ein wahrhaft imposantes Bild. Für sie sah es aus, als flöge der dunkle Körper direkt aus der flammenden Hölle heraus auf sie zu. Sie sprangen auf und stießen wilde Schreie aus, doch der Schreck lähmte sie, so daß sie nicht flohen, sondern auch noch am Feuer standen, als Norton hart auf die Korallen prallte und schließlich ins Feuer kugelte. Norton erhob sich sofort, blieb jedoch in der ersten Überraschung mit einem Bein im Feuer stehen, ohne es zu merken, da sein Anzug ihn schützte.

»Haaki«, sagte er kaltblütig. »Da bin ich also.«

Die kleinen, braunen Gestalten starrten ihn aus schreckgeweiteten Augen an. Sie hielten blitzende Messer in ihren erhobenen Händen, machten jedoch keinerlei Anstalten, ihn anzugreifen.

Sie reichten ihm nur bis an die Brust, hatten eine humanoide Gestalt, schmale Schultern, runde Hüften und lange, schmale Sprungfüße, die Norton an die Beine terranischer Känguruhs erinnerten. Sicherlich konnten sie sehr weit damit springen, jedoch nicht so weit wie er mit Hilfe des Reglers. Ihre Köpfe waren rund und unbehaart. Auffällig waren die Ohrmuscheln, die ihnen quer über den Kopf wuchsen, so daß sie wie kleine Hauben aussahen. Das Gesicht war absolut menschlich zu nennen, wenngleich die Stirn auffällig weit und kantig vorsprang, während die Nase sehr klein und unscheinbar war. Ihre überwiegend braune Haut wies zahlreiche graue und grünliche Flecken auf, die ihnen ein etwas ungesundes Aussehen gaben. Zwischen den schmalen Lippen zeigten sich scharf gezackte, weiße Sägen.

Die Uraks trugen eine einfache Kleidung aus dichtem, schwarzen und braunen Fell, das sie mit Sehnen an ihrem hageren Körper befestigten. Norton fand, daß die vier Gestalten zu hager und ausgemergelt aussahen. Natürlich konnte er das nicht beurteilen, da er niemals zuvor Uraks gesehen hatte, aber auf ihn machten sie einen verhungerten, fast kranken Eindruck.

Ihm fiel auf, daß sie wie geblendet auf sein linkes Bein starrten, und er nahm es jetzt langsam aus dem Feuer. Er trat einen Schritt auf die Urbewohner von ESSTA-4 zu, doch sie wichen rasch zurück, wobei sie schrille Schreie ausstießen. Norton runzelte die Stirn, als weitere Uraks aus dem Nebel auftauchten. Erst kamen nur wenig, dann jedoch wurden es mehr und mehr, bis ihn schließlich fast hundert Eingeborene umgaben. Sie hopsten mit eigenartig plumpen Sprüngen heran, Bewegungen, die ihn abermals an terranische Känguruhs erinnerten. Dabei machten sie einen keineswegs furchterregenden Eindruck auf ihn. Er empfand im Gegenteil sofort eine gewisse Sympathie für sie. Er schaltete den Computer ein, der mit dem Regler verbunden war, um das Gerät später, wenn es ausreichend Informationen gewonnen hatte, als Übersetzer verwenden zu können.

Hinter dem Ring der aufgeregt schwatzenden Uraks erhoben sich sanfte, grasbedeckte Hügel, auf denen zwei große Bäume wuchsen. Sie hatten schlanke Stämme und eine schwere Krone aus runden, fleischigen Blättern, die aus knorrigen Zweigen hervorkamen. Handtellergroße Schmetterlinge schaukelten zwischen ihnen hin und her.

Zwei auffällig große Uraks, die Speere mit scharfen Metallspitzen und lange Kampfmesser in den Fäusten trugen, näherten sich mit sicheren Sprüngen. Der Ring der Uraks teilte sich, so daß die beiden bis zu Norton vordringen konnten. Kleine, schwarze Augen blickten ihn prüfend an. Die Uraks hoben die muskulösen Arme, und jetzt sah Norton, daß sie nur zwei Finger und einen Daumen hatten. Sie zeigten auf die Sonne im Osten.

Norton legte sich die Hände auf die Brust und zeigte ebenfalls auf die Sonne und dann nach oben in den blaßgrünen Himmel.

Die Uraks starrten sich an und schnatterten dann mit hellen, singenden Stimmen aufeinander los.

»Ich bin mit meinem Raumschiff abgestürzt«, erklärte Norton mit belegter Stimme, und wieder zeigte er nach oben. Das Morgenlicht war noch zu schwach, um das Licht aller Sterne zu überstrahlen. »Dort beim Vulkan bin ich abgestürzt.«

Sie rissen die Waffen hoch, stießen schrille Schreie aus und begannen ihn mit grotesken Sprüngen zu umkreisen.

»Moment, Moment«, sagte Norton hastig. »Glaubt nur nicht, daß ich ein Gott oder so etwas bin. Ich bin ein Terraner. Ein Terraner  versteht ihr…?«

Aber sie verstanden ihn natürlich nicht.

Sie feierten ihn.
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Die Sterne über ESSTA-4 leuchteten so kräftig, daß Norton sich an die mondhellen Nächte der Erde erinnert fühlte.

Er lag auf einem primitiven Holzgerüst in sieben Meter Höhe auf einer einfachen Plattform. Über den Wipfeln der schlanken Bäume tanzten große, dunkle Schmetterlinge, die von den in der Nacht aufbrechenden Baumblüten angelockt wurden. Ein schwerer, exotischer Duft wehte von den Bäumen zu dem Terraner hinüber. Über dem Meer gingen jetzt nacheinander alle vier Monde des Planeten auf und erhellten die klare Nacht. Norton konnte die kleinen zusammengekauerten Gestalten der Uraks unter sich deutlich erkennen. Ihr Lager war nicht weit von der Küste entfernt. Sie hatten ihn hierher geführt. Und während sie den ganzen Tag über um ihn herumtanzten und sich die Bäuche mit Speisen der verschiedensten Art vollstopften, kamen von allen Seiten immer mehr Uraks ins Lager. Auch er hatte von den Speisen, die hauptsächlich aus scharf gewürztem Fisch und frischen Früchten bestanden, gegessen. Bis jetzt war ihm alles bekommen.

Norton wälzte sich auf den Bauch herum und blickte nach unten. Dort schliefen einige Tausend Uraks, die fest davon überzeugt waren, daß ein Gott zu ihnen gekommen war. Norton hatte sich zunächst Mühe gegeben, sie von diesem Gedanken abzubringen, aber er hatte keinen Erfolg gehabt, weil er die Uraksprache noch nicht beherrschte. Dem Spezial-Computer fehlten noch zu viele Informationen. In einigen Tagen würde er sich perfekt mit den Uraks verständigen können.

Norton betätigte zum hundertsten Male das kleine Funkgerät, das zur Ausstattung des leichten Raumanzuges gehörte. Bis jetzt waren alle Versuche vergebens gewesen.

Der gestrandete Entwicklungshelfer zuckte erregt zusammen, als sich plötzlich eine von Störungen überlagerte Stimme meldete. Er drehte sich im Kreis und justierte die Antenne aus, dann wurde die Stimme kristallklar.

»Hier spricht Jack Norton, Entwicklungshelfer«, meldete er sich mit heiserer Stimme. »Wer hört mich?«

»Hallo, Norton«, rief die andere Stimme lachend. »Sie sind wohl überhaupt nicht umzubringen, was?«

»Wie Sie hören«, antwortete Norton bissig.

»Okay, Norton, wo sind Sie denn?«

»Das Landungsboot ist abgestürzt. Ich konnte gerade noch abspringen. Ich habe ein falsches Boot erwischt, das Landungsboot eines Cosmos-Agenten. Dabei hatte ich dann einen Totalausfall«, erklärte Norton. Er zog eine seiner beiden Reisetaschen an sich und öffnete sie, um ein paar Zigarren herauszuholen. Er griff hinein und zuckte zusammen. In der Tasche lagen nur Dosen. Diese aber gehörten nicht zu seiner Ausrüstung. Er nahm eine Dose heraus und versuchte die Aufschrift im Mondlicht zu lesen. Er konnte nur das Wort »Whisky« erkennen.

»Okay, Norton«, fuhr der andere fort.

»Wo stecken Sie denn?«

»Ich bin nach meiner Schätzung etwa 5000 Kilometer von Gon entfernt. Sie müssen mich hier rausholen, bevor die Uraks mich umbringen.«

»Werden Sie von den Uraks bedroht?«

»Nein, bis jetzt nicht. Sie haben mich freundlich aufgenommen, aber vielleicht verhalten sie sich morgen schon nicht mehr freundlich. Ich befinde mich auf einem hohen Holzgerüst. Sie haben mir erzählt, daß ich als ihr hoher Gast das Recht habe, hoch über den Bäumen zu schlafen, weil mich hier kein Schatten beleidigen kann. Aber  verdammt noch mal  dieses Gerüst könnte auch ein Scheiterhaufen sein.«

Der Unbekannte schwieg.

»Hallo  sind Sie noch da?« fragte Norton unruhig.

»Natürlich, Junge, ich überlege nur gerade, ob es nicht viel besser wäre, wenn Sie bei den Uraks blieben. Wenn es Ihnen gelänge, ihre Freundschaft zu gewinnen, dann könnten Sie die Versöhnung zwischen den Hloganern und den Uraks herbeiführen. Das ist natürlich nur ein Fernziel, aber irgendwann muß es verwirklicht werden, wenn diese Welt Ruhe finden soll.«

»Mir wäre es lieber, wenn Sie mich rausholten. Wer sind Sie überhaupt?«

»Mein Name ist Melon. Ich bin der Cosmos-Agent, der Ihnen geraten hat, nicht nach Essta-4 zu gehen.«

»Ach  und nun paßt es Ihnen nicht, daß ich noch lebe, was?« fauchte Norton wütend. Er biß sich auf die Lippen, weil es tief unter ihm bei den Uraks unruhig wurde.

»In Ordnung  ich habe es mir überlegt, Norton«, fuhr der Agent kalt fort. »Sie bleiben bei den Uraks. Ich gebe Ihnen die Chance Ihres Lebens. Beenden Sie den blutigen Krieg zwischen den Uraks und den Hloganern. Wenn Sie es schaffen, sind Sie der Held von Essta-4, Norton.«

»Und wenn ich es nicht schaffe, bin ich hin.«

»Norton, ich gebe Ihnen den dienstlichen Befehl, diese Aufgabe in Angriff zu nehmen. Tun Sie, was Sie für richtig halten, aber kommen Sie bloß nicht auf den Gedanken, sich bei den Uraks als Gott oder so etwas aufzuspielen. Wenn Sie das tun, sind Sie gleich erledigt.«

»Ich denke gar nicht daran…«

»Gut, Norton, führen Sie den Auftrag aus.«

»Ich verlange, daß Sie mich hier herausholen, Melon«, zischte Norton.

Im Gerät knackte es. Melon, der Cosmos-Agent, hatte abgeschaltet. Norton ließ das Gerät langsam sinken und blickte sich verstört um. Bei den Uraks unter ihm war es unruhig geworden. Er sah zu ihnen herab und erschrak.

Alle Uraks waren wach. Sie hockten unter ihm und blickten mit verklärten Augen zu ihm herauf. Kein Zweifel, er befand sich in einer Situation, die im schärfsten Kontrast zu den klaren Be Stimmungen seiner vorgesetzten Behörde stand.

Norton griff nach einer der Whisky-Dosen in der Tasche, die er aus dem Cosmos-Raumschiff mitgenommen hatte. Ganz offensichtlich gehörten die Dosen Melon. Es waren Spray-Dosen. Um zu sehen, ob sie einwandfrei funktionierten, ließ Norton eine kleine Dosis in die Luft zischen. Der stechende Geruch eines Insektizids verbreitete sich. Norton warf die Dose fluchend in die Tasche zurück. Er hätte sich denken können, daß Melon sich in seiner Furcht vor exotischen Insekten mit Bergen von solchen Mitteln eindeckte.



*



Jack Norton erwachte von einem fremdartigen, auf- und abschwellenden Gesang. Er brauchte einige Sekunden, um völlig klar zu werden, dann aber fuhr er hoch und blickte verstört nach unten.

Die Menge der Uraks war in der Nacht um einige tausend angewachsen. Sie standen bis tief unter die Bäume und bis zum fernen Strand, wo zahlreiche Uraks auf die roten Korallen einhämmerten. Jetzt merkte Norton, daß der Gesang von den Korallen kam! Das harte Material erzitterte unter den Schlägen und schwang in hoher Frequenz mit. Eigenartig singende Geräusche kamen vom Meer zurück, Geräusche, die so hoch und schrill wurden, daß seine Ohren zu schmerzen begannen.

Die Uraks stülpten die Lippen weit nach vorn, so daß sie einen hellen Kreis bildeten, und stießen, helle, langgezogene Schreie aus.

Rund um den Turm herum hatten sie Berge von Fischen und Früchten aufgeschichtet. Und jetzt warteten sie darauf, daß er den Turm verließ. Das glaubte Norton jedenfalls.

Als die Uraks sahen, daß Norton wach war, hoben sie die Arme und begannen wieder mit eigenartig hüpfenden Bewegungen zu tanzen. Der Computer an seinem Gürtel nahm jetzt seine Übersetzungsarbeit auf und gab Norton immer häufiger Deutungen der Äußerungen der Uraks.

Plötzlich bemerkte Norton vier alte Krieger, die mit heftig flackernden Fackeln durch die tanzenden Reihen der Uraks kamen. Sie schritten feierlich zu dem hohen Holzgerüst und legten die Fackeln darunter ab. Augenblicklich begann das vor Trockenheit knisternde Holz zu brennen, und obwohl kein Windhauch wehte, fraßen sich die Flammen rasch an dem Gerüst hoch. Es dauerte nur einige Sekunden, bis die Flammen die Plattform erreichten, auf der Norton stand.

Norton dachte nicht daran, so lange zu warten, bis der Turm unter ihm zusammenkrachte. Er schaltete seinen Regler an, trat einen Schritt vor, so daß er schwerelos neben der brennenden Plattform in der Luft hing, beugte sich rasch zu seinen Taschen hinüber, nahm sie auf und schwebte dann sanft zu Boden.

»Ich möchte jetzt die Ältesten eures Stammes sprechen«, sagte Norton, als sei überhaupt nichts geschehen.

Die Uraks schnatterten erregt, und wenig später schon teilte sich die Menge.

Vier kleine Uraks hüpften auf ihn zu. Sie trugen korallenrot gefärbte Pelze, die sie locker um ihre jungen Körper geschlungen hatten. Im Gegensatz zu allen anderen Uraks waren sie nicht kahlköpfig. Sie trugen vielmehr sehr dichtes, kurzes, schwarzes Haar auf der Vorderseite ihres durch die quer über den Kopf wachsenden Ohrmuscheln geteilten Schädels. In den kleinen Händen, an denen die Daumen nicht innen, sondern außen saßen, hielten sie blitzende Messer, die mit rötlich funkelnden Steinen besetzt waren. Sie blieben vor dem Terraner stehen, blickten kurz zu dem brennenden Turm hinauf und bedeuteten ihm dann, sich zu setzen.

»Wir sind die Ältesten unseres Stammes«, übersetzte der Computer ihre Worte. Norton wußte, daß er nur eine sinngemäße Übersetzung erhielt. Wenn diese jungen Uraks sich als »die Ältesten« bezeichneten, so konnte das nur bedeuten, daß bei den Uraks die Macht in den Händen der Jugendlichen lag. »Es hat dir nicht gefallen?«

Sie zeigten zu dem brennenden Turm, der sie weiter nicht zu stören schien. Norton rückte etwas mehr vom Feuer ab, weil er fürchtete, von herabfallendem Holz getroffen zu werden. Nun, einen Gefallen hatten sie ihm mit dem Feuer nicht gerade getan, aber ihr Verhalten bewies ihm, daß sie ihm durchaus freundlich gesinnt waren, und das erleichterte ihn.

»Natürlich wissen wir Alten, daß du kein Gott bist«, kicherte einer der Uraks, ein besonders kräftiger Junge, der grünliche Perlen an beiden Handgelenken trug. »Das dumme Volk glaubt es natürlich  und das ist ganz gut so. Wenn sie glauben, daß du ein Gott bist, sind sie nicht so wild darauf, dich umzubringen. Und außerdem ist das auch ganz nützlich für uns und unsere Pläne.«

»Fein«, sagte Norton und lächelte. Er griff hastig nach seiner Tasche, als er merkte, daß einer der Uraks sie ihm wegnehmen wollte. Die vier »Alten« schienen das gar nicht zu sehen. Doch jetzt fiel eine der Dosen heraus, die die Aufschrift »Whisky« trug, jedoch ein sehr schnell wirksames Insektizid enthielt. Insektizide dieser Art waren auch für Menschen äußerst gefährlich, wenn sie in starker Konzentration eingeatmet wurden. Deshalb hatte Norton sich auch vorgenommen, dem Cosmos-Agenten Melon einige klare Worte zu sagen, weil er so leichtfertig mit dem gefährlichen Gift umging. Er hoffte jedenfalls, daß er noch Gelegenheit zu solchen Worten haben würde.

Bevor Norton es verhindern konnte, packte einer der um sie herumtanzenden Uraks die Dose und entfloh damit.

»Schnell«, rief Norton den vier »Alten« zu, »holt die Dose zurück! Sie enthält ein gefährliches Gift.«

Der Junge mit dem Perlenarmband entblößte seine scharfen Zähne und neigte den Kopf nach vorn.

»Du wirst uns natürlich helfen, unsere Pläne zu verwirklichen«, fuhr er mit seinem Vortrag fort, ohne Nortons Worte zu beachten.

Jack Norton konnte den Urak mit der Dose sehen. Der Krieger warf seine Waffen von sich. Zufällig hatte er auf den Sprühverschluß gedrückt und stand jetzt in einer gelben Tröpfchenwolke. Er verdrehte die Augen und stieß spitze Schreie aus. Dann hielt er sich das Ventil direkt vor den Mund und atmete tief ein. Er warf die Dose kreischend hoch und schrie den anderen Uraks einige Worte zu, die Norton nicht verstand, weil der Computer sie nicht übersetzte.

»Was ist das für ein berauschendes Mittel?« fragte der junge Urak, der offensichtlich der Sprecher der vier »Alten« war.

»Nimm deinen Leuten die Dose weg, bitte«, drängte Norton erregt. »Es ist Gift.«

Der junge Mann vor ihm lächelte und blickte an ihm vorbei. Er tat nichts, um der Bitte Nortons nachzukommen. Der junge Terraner konnte sehen, daß die Dose jetzt von Mund zu Mund wanderte. Ununterbrochen zischte das Insektizid aus der Dose  und reihenweise sanken die Uraks in das Gras.

Norton fuhr zusammen, als der brennende Turm hinter ihm zusammenkrachte. Lodernde Balken fielen direkt neben ihm zu Boden, doch die vier Alten störten sich nicht daran. Andere Uraks sprangen über die aufgeschichteten Speisen und räumten die brennenden Balken weg.

»Du wirst uns bei unseren Plänen helfen?« fragte der Urak mit der Perlenkette jetzt wieder.

»Ja, ja, natürlich«, versprach Norton verstört. Zahlreiche Uraks kletterten nun über die Speisenbarriere hinweg, umringten ihn und stahlen ihm die Tasche mit den Dosen unter den Händen weg.

Norton konnte sie nicht mehr zurückhalten. Er sah, daß sie die Dosen aus der Tasche rissen und eilig unter die Menge verteilten. Schließlich kam einer der Uraks  ein alter Mann mit faltigem, grauen Gesicht  zu den vier jugendlichen Stammesführern, die bereits beträchtliche Unruhe zeigten und nur mühsam ihre Würde bewahrten. Er überreichte ihnen eine volle Dose. Ohne auf Nortons beschwörende Worte zu achten, preßten sie sich die Giftdosen vor die Lippen und sprühten sich das Insektizid in den Mund.

Norton redete ununterbrochen, doch er wagte nicht, den Jungen die Dosen wegzunehmen, da mehrere Krieger mit gezückten Messern und erhobenen Jagdspeeren neben ihm standen und jede seiner Bewegungen überwachten.

Die vier Jungen gaben eine Serie von schrillen Lauten von sich, die der Computer nicht übersetzen konnte. Sie sprangen auf und versuchten über den Wall aus Fischen und Früchten zu springen, doch ihre sonst so kräftigen Sprungbeine versagten. Die Jungen landeten mitten in den Speisen, wo sie regungslos liegenblieben.

Jack Norton erhob sich langsam. Er fühlte, wie es ihm kalt den Rücken hochkroch.

Wohin er auch blickte  überall versuchten die Uraks hohe Sprünge zu machen. Einige schafften den Sprung auch, aber bei der Landung versagte ihre Kraft, und sie brachen kläglich zusammen.

»Wollt ihr das Zeug nicht mal probieren?« wandte Norton sich an die Krieger, die ihn bewachten. Ihre Augen blickten ihn starr an. Nur diese vier Wachen waren noch Herr ihrer Sinne, während das Gift bei den anderen verheerend gewirkt hatte. Niemand außer ihnen konnte noch stehen.

Da wälzte sich einer der Stammesältesten herum und stammelte ein paar Worte. Er versuchte aufzustehen, kam auch halb hoch, fiel dann jedoch in einen Berg von blauen Trauben. Die Früchte zerplatzten und übergossen den jungen Mann mit tintenblauem Saft. Norton nahm die Spraydose auf und hielt sie den Kriegern hin, die ihn immer noch mit erhobenen Waffen bewachten, als wollten sie zustechen.

»Ich würde mal eine kleine Probe nehmen«, riet er.

Doch die Uraks schienen noch ihre Zweifel zu haben, ob sie ihn gänzlich unbewacht lassen durften. Sie rückten Norton etwas näher, und einer von ihnen setzte ihm die Speerspitze auf die Brust. Norton merkte, daß er nun nicht mehr länger zögern durfte. Er schaltete rasch seinen Gravitationsregler ein und stieß sich kräftig mit beiden Beinen ab. Er schoß senkrecht in die Höhe, und die blitzende Speerspitze zuckte unter ihm weg ins Leere. Die leichte Brise, die von See her kam, trieb Norton zu den Bäumen hinüber. Er packte einen Ast und zog sich hinauf, um dann von diesem sicheren Platz aus die kriegerischen Uraks zu beobachten, die ihn unsicher und zögernd verfolgt hatten. Jetzt aber kehrten sie zu dem Speisenberg zurück, ergriffen einige Dosen und nahmen die ersehnte Prise. Einer nach dem anderen kippte um. Und dann wurde es ganz ruhig auf dem Platz.

Norton ließ sich vom Baum fallen. Weich landete er auf dem Boden und ging dann wie benommen über das mit Uraks übersäte Feld.

Er blieb bei den vier Stammesältesten stehen und sagte: »Meine Güte, habt ihr mir einen Schreck eingejagt. Ich dachte, das Gift hätte euch alle umgebracht.«

Er streckte seine Hand nach der Wange des Jungen mit den Perlenarmbändern aus. Die Haut fühlte sich kalt und stumpf an.

Norton erschrak. Er klatschte leicht mit der flachen Hand gegen die Wange, erzielte jedoch keine Reaktion. Die Haut erwärmte und verfärbte sich nicht, die Augen des Jungen blieben fest geschlossen. Norton drückte die Lider vorsichtig hoch, konnte jedoch nur das Weiße der Augen sehen.

»Junge, komm schon«, sagte Norton nervös, »komm, jetzt ist aber Schluß mit dem Theater. Ihr seid doch nur betrunken oder berauscht oder sonst irgendwie benebelt. Also, komm schon.«

Doch so sehr er sich auch bemühte, der Urak regte sich nicht. Norton ergriff das Handgelenk des Jungen und versuchte, dort so etwas wie einen Pulsschlag zu fühlen. Doch erfolglos. Er legte das Ohr auf die kalte Brust und horchte. Keine Geräusche!

Norton erhob sich und blickte sich um. Ihm wurde übel.

In diesem Augenblick meldete sich ein Funkgerät, doch der junge Terraner brauchte lange, bis er erfaßte, daß er gemeint war. Als er endlich einschaltete, war Cosmos-Agent Melon bereits ziemlich nervös und ungeduldig. Er brüllte: »Was ist eigentlich los mit Ihnen, Norton? Haben Sie eigentlich eine vernünftige Vorstellung von wirksamer Zusammenarbeit?«

»Nein, Sir, das heißt… ja, eigentlich schon«, antwortete er verwirrt.

»Das möchte ich bezweifeln«, knurrte der Melancholische mit erregter Stimme. »Wie weit sind Sie mit den Uraks? Haben Sie sie beruhigen können? Sind sie friedfertig?«

»Friedfertig?« schluckte Norton und blickte sich wieder um. »Ja, Sir, das kann man wohl sagen.«

»Fein, Norton«, antwortete Melon besänftigt. »Das muß man Ihnen lassen, mit den Vertretern fremder Völker können Sie umgehen. Um ehrlich zu sein, Junge, ich hätte nicht gedacht, daß Sie sich so lange am Leben halten können. Wie siehts denn aus? Werden die Uraks auf einen Angriff auf Gon verzichten? Was meinen Sie?«

Irgendwann würden andere Uraks kommen und sehen, was hier geschehen war.

»Nein«, sagte er überzeugt. »Nein, das werden sie nicht.«
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»Cosmos-Agent Melon hat recht: Ich gehöre nicht in den Entwicklungsdienst, und es wäre erheblich besser gewesen, wenn ich mit der Super-Cuttway ins Zentrum der Galaxis geflogen wäre. Ich bin für eine Katastrophe verantwortlich, die noch ihre Folgen haben wird. Die Uraks werden sich erheben. Sie werden die Spraydosen finden und die Hloganer verantwortlich machen. Es wird zu einem Kampf zwischen den Uraks und der hloganischen Kolonie kommen.

Ich muß einen Weg finden, das zu verhindern. Ich bin jetzt ein sehr reicher Mann und kann viel für die Uraks tun. Vielleicht kann ich einen kleinen Teil meiner Schuld abtragen.«

(Tagebuchnotizen vom 16. 1. 3039 GT.)



Ein steifer Wind wehte von der See her. Er riß verdorrte Blätter von den Bäumen und trieb sie vor sich her. Und das brachte Norton auf eine Idee.

Er hatte die Stätte seiner Schuld verlassen und einen hohen Hügel erklommen, von dem aus er weit über das Land blicken konnte. Und so entdeckte er eine lange Kolonne von Uraks, die aus dem Norden herankam. Die kleinen braunen Gestalten bewegten sich rasch vorwärts. Norton schätzte, daß die ersten Uraks den Versammlungsplatz der Katastrophe in zwei Stunden erreichen würden.

Norton kehrte zu dem Versammlungsplatz zurück und beobachtete die Blätter, die von dem Wind davongetrieben wurden. Er fand bei einigen Urak-Frauen leichte, graue Tücher, die er an sich nahm. Aus den Umhängen einiger Männer zog er die dünnen Sehnen heraus, und er brach einige Halme einer schilfartigen Pflanze ab, die unter den Bäumen wuchs. Die Halme erwiesen sich als sehr fest und elastisch. Er knüpfte aus ihnen ein leichtes, kastenartiges Gestell von anderthalb Meter Höhe und gleicher Breite zusammen und bespannte es mit den leichten Tüchern. Er nahm das Gestell auf und warf es in die Höhe. Es erwies sich als federleicht. Jetzt befestigte er die dünnen Sehnen daran und knüpfte diese zu einem immer längeren, sehr dünnen Band zusammen. Dazu mußte er immer mehr Sehnen aus der Kleidung der Uraks herausziehen. Er war erst zufrieden, als er die Sehnen zu einem fußballgroßen Bündel zusammenrollen konnte. Jetzt hatte er einen flugfähigen Drachen und ausreichend Band.

Er hörte bereits das Rufen und Singen der herannahenden Uraks, als er die ersten Versuche machte, den Drachen aufsteigen zu lassen. Zunächst wollte es ihm nicht glücken, dann jedoch stieg das leichte Gestell im Aufwind plötzlich steil nach oben. Norton rollte das Sehnenbündel rasch ab und ließ den Drachen steigen. Als dieser eine Höhe von mehreren hundert Metern erreicht hatte, fühlte Norton einen starken Zug. Er gab ihm nach und lief ein kleines Stück über eine freie Fläche im Wald. Dann schaltete er seinen Gravitationsregler ein, verlor im gleichen Augenblick jedes Gewicht, sprang kraftvoll ab  und stieg am Ende des Seiles rasch in die Höhe.

Nach zwei Minuten flog er bereits in dreihundert Meter Höhe über dem dichten Wald, glitt ruhig an dem Hügel vorbei, den er als Aussichtspunkt benutzt hatte, und sah dann die Uraks, die nur noch wenige hundert Meter vom Versammlungsort entfernt waren. Die kleinen, braunen Gestalten blieben stehen und starrten verblüfft zu ihm herauf.

Norton näherte sich einem zweiten, aber flacheren Hügel, glitt sanft über ihn hinweg und verschwand dann aus der Sicht der Uraks.

Er atmete auf. Jetzt brauchte er nur noch ein paar Stunden günstigen Wind, um weit genug von der Stätte der Katastrophe wegzukommen. Auf keinen Fall durfte er jetzt den Uraks in die Hände fallen. Sie würden sicherlich kurzen Prozeß mit ihm machen.

Norton saß in einer vorbereiteten Schlinge und ließ sich höher und höher tragen, bis die Luft spürbar dünner wurde, so daß er immer rascher atmen mußte, um ausreichend Sauerstoff zu bekommen. Er schaltete den Regler herunter, so daß Norton durch sein Gewicht den Drachen tief herabzog. Erst in fünfzig Meter Höhe schaltete er den Regler wieder ein, und die Fahrt ging wieder nach oben.

Aus seiner luftigen Höhe konnte er die Wälder und die üppig bewachsenen Lichtungen gut übersehen. Einige silberne Flüsse wanden sich durch das Land, und an ihren Ufern wucherte das Grün besonders dicht. Norton beobachtete zahlreiche Tiere der verschiedensten Größe, die alle etwas miteinander gemein hatten: Sie bewegten sich mit langen Sprüngen wie Känguruhs vorwärts. Die Uraks bildeten also hier nicht die Ausnahme.



*



Am zweiten Tag seiner Drachenreise überquerte Norton einen Fjord, der von Nordwesten her tief in das Land schnitt. Er war mit roten Korallen bedeckt, und diese waren es, die Norton aufmerksam machten. Sie sangen und kreischten unerträglich schrill. Die Töne schwangen in rhythmischer Folge auf und ab.

Norton fuhr der Schreck in die Glieder, denn er wußte sofort, daß diese Geräusche nur von den Uraks erzeugt worden sein konnten. So sehr er sich aber bemühte, er konnte keine Uraks entdecken.

Er machte sie erst am nächsten Tag aus, als er ein niedriges, abgeschliffenes Gebirge überquert hatte und jetzt über ein weites Tal hinweg flog. Plötzlich machten sich unangenehme Abwinde bemerkbar, die ihn in das Tal hinabzogen.

Norton machte sich so lange keine Sorgen, bis er die Uraks bemerkte. Sie kauerten überall an den Hängen und starrten zu ihm hinauf. Bäume und Büsche verdeckten sie zunächst noch, bis der Wind den Drachen packte und nach unten zwang.

Jack Norton verlor rasch an Höhe. Er rollte die Schnur seines primitiven Drachens hastig ein, konnte dadurch jedoch auch keine Höhe mehr retten. Unter ihm lösten sich die Uraks jetzt aus ihren Verstecken unter den Bäumen und hüpften kreischend und schreiend die Berghänge hinab.

Als Norton die Talsohle erreichte, jagte eine tobende, johlende Menge hinter ihm her. Er hing jetzt nur noch etwa fünfzig Meter unter seinem Drachen und flog nur noch knapp zwanzig Meter über dem Boden.

Nervös versuchte er alle Tricks, die er kannte, um den Drachen in die Höhe zu zwingen, doch er hatte kein Glück. Wie auf einer stählernen Schiene, an der er entlangrutschte, flog er auf ein Urak-Lager zu, das direkt am Ufer eines schmalen, aber reißenden Bergflusses errichtet worden war. Norton sah mehrere große Lagerfeuer und einen mächtigen Stamm, der wie geschaffen schien, ihn, Norton, daran festzubinden.

Sehnsüchtig blickte er auf die steilen Felswände auf der anderen Seite des Tales. Sie waren in unerreichbarer Ferne.

Von allen Seiten rasten die Uraks jetzt auf das Lager am Fluß zu. Sie schienen genau zu wissen, daß er dort landen mußte. Norton sah, daß die Uraks im Lager zu ihren Waffen griffen. Einige begannen johlend um die Feuer zu tanzen.

Er rollte hastig noch ein paar Meter Sehne auf, obwohl er wußte, daß die Schnur nicht zu kurz werden durfte, wenn der Drachen nicht abstürzen sollte.

In diesem Augenblick, als er schon glaubte, mitten zwischen den Uraks landen zu müssen, kam ein sanfter Aufwind. Norton, der bis auf zehn Meter Höhe abgestiegen war, fühlte sich plötzlich nach oben gezogen. Das Gejohle der Uraks verstummte. Sie starrten mit erhobenen Armen zu ihm hinauf.

Norton schwebte unendlich erleichtert über die Lagerfeuer hinweg, die den Aufwind noch verstärkten.

»Tut mir leid, Kinder«, rief er den Uraks in Intercosmo zu. »Ich habs verdammt eilig.«

Er flog über den Fluß hinweg, erreichte das andere Ufer und fühlte einen frischen, kräftigen Aufwind. Er atmete auf und fühlte sich schon beträchtlich besser. Er winkte den Uraks zu  und verlor dabei das Sehnenknäuel, das er zusammengerollt hatte, um seine Höhe zu halten. Das Knäuel fiel auf das Ufer des Flusses. Die Uraks bemerkten es und stürzten sich in das Wasser. Norton sah mit Schrecken, daß sie ausgezeichnete Schwimmer waren.

Der Drachen stieg. Norton machte sich noch eine Sicherheitsschlinge um das Bein, um nicht abzugleiten, und begann wie ein Wahnsinniger die Sehne aufzurollen. Er mußte es geschafft haben, bevor die Uraks das Bündel erreichten. Als er merkte, daß es äußerst knapp für ihn werden würde, begann er nach seinem Messer zu suchen, um die Sehne abzuschneiden, doch er suchte vergeblich. Ihm fiel ein, daß er das Messer in der Eile bei seinem fluchtartigen Aufbruch vergessen hatte.

Jetzt verdoppelte er seine Bemühungen, die Schnur aufzurollen. Schon hatten einige der Uraks das Ufer erreicht. Der Drachen stieg höher und höher in die Berge hinauf, und tief unter Norton hüpfte das Sehnenbündel wie ein Spielball vor den Uraks her, die mit weiten Sprüngen hinterherjagten, um es noch zu erwischen, bevor es sich ganz aufgerollt hatte.

Ausgerechnet jetzt meldete sich Coslant Melon wieder, aber Norton schaltete nicht ein. Er ließ den Agenten rufen. Jetzt mußte er erst einmal seine Haut retten.

Doch alle Mühe schien vergeblich zu sein. Ein großer, sehr kräftiger Krieger raste allen anderen Kriegern voraus. Er würde das Knäuel erreichen.

Norton machte einen letzten, verzweifelten Versuch. Er schaltete seinen Gravitationsregler ein und stürzte sofort ab. Dabei ließ er die Drachensehne durch seine Hände gleiten, während der Drachen, von aller Last befreit, steil in die Höhe schoß.

Der Krieger sprang mit einem mächtigen Satz nach dem hüpfenden Ende des Seiles. Norton schaltete den Regler ein und riß die Schnur gleichzeitig mit einem Ruck hoch. Der Urak sprang vorbei, Norton aber wurde von dem Schwung bis auf die Felsen herabgeworfen. In der Aufregung verlor er die Schnur aus der Hand, hetzte jetzt selbst hinter dem über die Felsen hüpfenden Ende her, erwischte es und entfloh dem Krieger buchstäblich in letzter Sekunde.

Hoch über ihm zog der Drachen über die Spitzen der Berge und schleppte ihn mit sich.

»Warum fliehst du vor uns?« brüllte der Urak-Krieger und fuchtelte dabei wild mit den Armen. »Warum fliegst du davon? Du brauchst uns doch nicht zu fürchten, nachdem du unserem Stamm soviel Glück gebracht hast.«

Norton glaubte seinen Ohren nicht zu trauen, als der Computer diese Worte übersetzte. Er winkte dem Krieger, der die Jagd noch immer nicht aufgeben wollte, verstört zu.

»Ich komme später vielleicht mal zurück«, rief er nach unten. »Später  wenn klare Verhältnisse herrschen, mein Freund, wenn ich ganz genau weiß, daß ich nicht auf eurem Speisezettel lande.«

Der Krieger blickte ihm nach und verstand ihn nicht, da Norton den Lautsprecher des Computers nur schwach aufgedreht hatte. Er schien sich nicht damit abfinden zu können, daß Norton ihm entkommen war. Er lief immer noch ein kleines Stückchen hinter ihm her, hüpfte immer höher auf den Berg hinauf, bis Norton endlich zu hoch stieg und zwischen den schroffen Spitzen der Berge verschwand.

Auf der anderen Seite der Berge lag der Ozean. Er dehnte sich bis zum Horizont. Es war noch weit bis zu dem hufeisenförmigen Kontinent, den Norton bei seiner Landung auf ESSTA-4 gesehen hatte.

Als Norton die Berge überwunden hatte, sackte der Drachen wieder langsam ab. Der Terraner, der zunächst nur Augen für das von Korallen überdeckte Meer gehabt hatte, blickte jetzt zur Küste hinab. Von Norden und Süden kamen lange Kolonnen von Uraks heran. Sie alle strömten einer großen Bucht zu, in der Hunderte von einfachen Segelschiffen dicht vor Anker lagen. Da der Drachen jetzt immer mehr absank, konnte Norton bald Einzelheiten auf den Schiffen erkennen. Er sah Waffen, überall Waffen. Und die Uraks schleppten immer noch mehr Speere, Pfeile, Bogen und Messer auf die Schiffe. Er sah auch primitive Speerkanonen, die wie übergroße Katapulte gebaut waren.

Einige Segelboote hatten die schützende Bucht schon verlassen und suchten sich jetzt einen Weg durch die dicht wachsenden Korallen zum offenen Meer. Weit draußen auf der See fuhren erst wenige Schiffe, aber ihr Kurs ließ eindeutig erkennen, daß die Uraks zu dem hufeisenförmigen Kontinent zogen. Der Aufzug konnte nur der hloganischen Stadt Gon gelten.

Der Drachen hielt seine Höhe und zog Norton sicher über die Uraks hinweg auf das Meer hinaus.
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Ein leises Pfeifen zeigte Norton an, daß die Batterie seines Gravitationsreglers bald erschöpft war. Um ihr eine kleine Erholungspause zu gönnen, stellte er den Regler ab und ließ sich bis fast auf das Wasser herabfallen, ehe er das Gerät wieder einschaltete. Bis zum Horizont dehnte sich in allen Richtungen das Meer. Hier gab es auch keine Korallen mehr, auf die der Terraner sich hätte retten können.

Doch jetzt entdeckte Norton einen dunklen Punkt am Horizont, der sich ihm rasch näherte. Norton schaltete sein Funkgerät erregt an und meldete sich. Jetzt konnte er schon erkennen, daß sich ihm ein gravitationsgesteuertes Erkundungsboot näherte. Das Gerät änderte seinen Kurs und kam direkt auf ihn zu.

»Hallo, Norton«, antwortete ihm eine bekannte Stimme. »Und ich dachte schon, jetzt hätte es Sie endgültig erwischt.«

Norton lächelte. Er schaltete das Funkgerät ab. Das feuerrote Erkundungsboot umflog ihn im weiten Bogen und paßte sich dann seiner Geschwindigkeit an. Melon, der Cosmos-Agent, grinste ihn durch die Sicherheitsscheiben der Flugkanzel an. Norton zupfte einige Male an der Führungsleine seines primitiven Drachens und steuerte sich so neben das schwebende Boot des Coslants.

»Machen Sie das Schott auf, Coslant«, forderte er. »Ich kann mich nicht mehr halten.«

Coslant Melon grinste schadenfroh und blickte nach unten auf das Wasser, doch dann quälte er Norton nicht länger und ließ ihn herein. Der junge Entwicklungshelfer ließ den Drachen fahren und streckte sich auf den bequemen Polstern des Erkundungsbootes aus.

»Wir wollen den dummen Streit vergessen«, sagte Coslant Melon mit einem freundlichen Lächeln auf den Lippen, aber einem kalten Feuer in den dunklen Augen. »Sagen Sie mir, wo Sie mein Insektengift haben, und alles ist okay.«

»Das ist alles nicht so einfach zu erklären, Sir«, entgegnete Norton unruhig. »Ich schlage vor, Sie fliegen mich jetzt erst einmal nach Gon. Dort können wir dann alles besprechen.«

Melon musterte ihn mit kalten Blicken.

»Na gut«, sagte er schließlich, »aber wenn Sie mir das Zeug nicht zurückgeben können, dann müssen Sie schon eine verdammt gute Ausrede haben.«

Er schob einen Hebel vor. Das Erkundungsboot beschleunigte scharf.

»Und noch etwas, Norton«, fuhr er wenig später fort. »Sie haben ein Landungsboot von Cosmos benutzt, obwohl Sie dafür keinerlei Berechtigung besitzen. Das Landungsboot ist abgestürzt. Totalschaden, wie ich vermute.«

»Völlig hin«, nickte Norton arglos.

»Hoffentlich haben Sie eine gute Versicherung, Junge«, knurrte Melon unfreundlich. »Für den Schaden müssen Sie nämlich aufkommen.«
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»Sehen Sie sich das an«, sagte Melon mit trauriger Stimme und deutete auf die Küste des Kontinents, dem sie sich schnell näherten. »Das ist jedes Jahr in den Sommermonaten das gleiche. Die Uraks kommen von überall her und versuchen, die Siedlungen der Hloganer zu überrennen.«

Norton sah zahlreiche kleine Schiffe, die sich durch die Korallen an der Küste quälten. Zwischen den grünen Wäldern loderten einige große Feuer, um die sich die Uraks versammelten.

»Ich glaube, in diesem Jahr werden ziemlich viele Uraks an dem Angriff teilnehmen«, versetzte Norton. Der Coslant blickte ihn überrascht an.

»Wie kommen Sie darauf?«

»Ich habe sehr viele Uraks gesehen, die nach Westen zogen. Alle Uraks, die ich gesehen habe, wanderten nach Westen. Und alle waren schwer bewaffnet.«

»In den Jahren davor haben immer nur ein paar hundert Wilde angegriffen«, erklärte der Coslant. »Es war relativ leicht, sie abzuwehren.«

»Das hat viel Blut gekostet, wie?« fragte Norton.

Der Cosmos-Agent grinste.

»Norton, Junge, dies ist ein komischer Planet«, sagte er. »Hier ist vieles anders als auf der Erde. Wenn die Uraks uns angreifen, vergießen wir niemals Blut.«

»Wie schlagen Sie sie dann zurück? Mit Nervengas?«

»Völlig richtig«, sagte Melon. »Wir besprühen das Angriffsgebiet mit einem Gas.«

Er blickte Norton an und zwinkerte ihm zu.

»Das ist es doch, Junge. Wir müssen das Anbaugebiet der Hloganer vor Insektenbefall schützen, um zu einer guten ESSTA-Gewürz-Ernte zu kommen. Zufällig schlagen wir dabei zwei Fliegen mit einer Klappe. Die Uraks sind nämlich ganz wild auf das Gas. Wenn sie es einatmen, holen sie sich einen fürchterlichen Rausch. Es haut sie einfach um, und sie liegen dann zwanzig Stunden wie tot in der Gegend herum. Danach ziehen sie stillschweigend ab. Das war bisher immer so und wird wohl auch so bleiben.«

Norton schluckte. Er konnte kaum glauben, was er gehört hatte.

»Dann war das Insektengift, daß Sie bei sich hatten, gar nicht für Ihren Eigenbedarf gedacht, sondern für die Uraks?« fragte er.

»Natürlich war es für mich gedacht. Das Gift für die Uraks lagerte in Sondertanks im Landungsboot.«

»Und warum haben Sie die Dosen als Whisky deklariert?«

»Weil die Hloganer nur eine bestimmte Menge Gift hereinlassen«, knurrte Melon unwillig. »Sie fürchten, daß wir das biologische Gleichgewicht stören, wenn wir zuviel von den Essta-Fliegen umbringen. Vielleicht haben sie auch recht. Deshalb kontrollieren sie ziemlich scharf, was wir hereinbringen.«

»Aha, jetzt verstehe ich«, nickte Norton.

Das Landungsboot flog über graue Berge hinweg, die mit ihren kahlen Spitzen bis in eine Höhe von etwa 5000 Metern emporragten. Auf der anderen Seite der Berge öffnete sich das Land weit nach Westen hin. Ein schmaler Fjord spaltete das Land hufeisenförmig auf. Norton wußte, daß diese Spaltung sich fortsetzte und aus größerer Höhe noch viel deutlicher zu erkennen war. An der schmälsten Spitze des Fjords erhob sich ein Felskegel, auf dem ein großer, weißer Palast stand. Über ihm wehte eine grüne Flagge.

»Das ist Gon«, erklärte Melon. »Der GANTA von GANTA hat sich den Palast dort unten auf dem Kegel gebaut. Die meisten anderen Hloganer wohnen an den Berghängen.«

Grüne und rote Felder umgaben den Fjord von beiden Seiten. Die Felder reichten bis hoch zu den sanft ansteigenden Berghängen hinauf. Und überall zwischen den Feldern standen kleine Ansiedlungen mit sauberen, weißen Häusern.

»Norton«, sagte Melon, »ich habe Ihnen jetzt allerlei erzählt. Es wird Zeit, daß Sie mir jetzt endlich erklären, wo meine Spraydosen sind.«

»Ich erzähle es Ihnen, wenn wir gelandet sind.«

»Warum?«

»Weil ich keine Lust habe, schon in dieser Höhe aussteigen zu müssen.«

Coslant Melon starrte ihn an. In seinem blassen, breiten Gesicht zuckte kein Muskel. Die dunklen Augen glühten wie Kohlen.

»Ich wußte es doch«, sagte er zornig. »Sie haben das Gift im Landungsboot gelassen.«

»Keineswegs«, schmunzelte Norton. »Ich nahm alles mit, aber die Uraks haben alles vernascht.«

Melon brachte kein Wort heraus.

»Und wissen Sie was, Melon?« sagte Norton lächelnd. Er beugte sich leicht vor und drückte den Richtungshebel des Patrouillenbootes sanft nach vorn, so daß es zur Landung ansetzte. »Ich glaube, die Uraks kommen in diesem Jahr nicht, um Gon zu vernichten, sondern weil sie hoffen, hier mehr von dem Gift zu bekommen. Jetzt wissen sie, daß wir es in wirklich sehr großen Mengen haben.«

Norton schüttelte den Kopf und lachte in sich hinein.

»Die Nachricht, daß ich über so viel von diesem herrlichen Zeug verfüge, ist vermutlich innerhalb weniger Stunden um diesen ganzen Planeten gegangen. Mir ist jetzt auch klar, warum die Uraks mich gejagt haben. Sie wollten keine Rache, nein, wofür auch?«

»In Stunden um den Planeten?? Wie sollte das wohl möglich sein?« fragte Melon zweifelnd.

»Mit Hilfe der Korallen. Sie leiten den Schall sehr gut. Die Uraks hämmern ihre Nachrichten auf die Korallen.«

Coslant Melon blickte Norton überrascht an. Er ließ das Erkundungsboot steil auf einen kleinen Landungsplatz direkt am Fjord herabfallen. Kurz vor der Landung fing er das Boot ab und setzte es weich auf. Wieder blickte er Norton an und schüttelte den Kopf.

»Sie wissen überhaupt nicht, was Sie angerichtet haben, Norton«, sagte er. »Jetzt haben wir keine Mittel mehr, den Angriff der Uraks unblutig abzuschlagen. Können Sie sich vorstellen, was das bedeutet?«

Norton blickte nach draußen. Vor ihm erstreckte sich der Fjord. Die untergehende Sonne hatte den Wasserspiegel fast erreicht. Sie stand dicht vor einem eigenartigen Felsgebilde am jenseitigen Ufer des Fjords. Dort stiegen die Felsen steil an, während sie sonst überall sanfte Hügel bildeten. Und in dem steilen Felshang hatte sich ein großes Loch gebildet. Es mochte einen Durchmesser von fast hundert Metern haben.

»Wenn wir sonst kein Gift mehr haben, müssen wir eben etwas herstellen«, sagte Norton.

»Das geht nicht. Wir haben die Anlagen dafür nicht.«

»Es ist dennoch nicht zu spät. Wir sollen einen Transmitter bauen. Wenn wir ihn schnell genug fertigstellen, können wir auch schnell genug neues Gift herbeischaffen.«

Coslant Melon nickte.

»Die Idee ist nicht schlecht, Norton«, antwortete er. »Nur können wir es leider nicht in der kurzen Zeit schaffen.«

Er zeigte zu dem eigenartigen Felsgebilde hinüber.

»Es dauert nur noch ein paar Tage, bis die Uraks kommen«, erklärte er. »Wenn die Sonne genau durch dieses Loch im Fels auf den Palast des GANTA von GANTA scheint, dann ist es soweit.«

Norton blickte sich verblüfft um. Tatsächlich würde die Sonne, wenn sie für das übrige Tal schon hinter den Felsen verschwunden war, für den Palast noch einmal erscheinen, um ihn in rotes Licht zu hüllen.

»Das geschieht in jedem Jahr nur für ein paar Tage«, fuhr Melon fort. »Und selten ist der Horizont beim Sonnenuntergang ganz klar, aber wenn er es ist, dann sind die Uraks da.«

»Weshalb kommen sie?« fragte Norton. »Haben sie religiöse Gründe?«

»Vermutlich«, nickte Melon. »Wir haben noch nie mit ihnen darüber sprechen können.«

»Und weshalb hat der GANTA ausgerechnet hier seinen Palast errichtet?«

»Weil es nur in dieser Bucht Essta gibt«, sagte der Agent. »Nur hier kann das verfluchte Gewürz angebaut werden.«
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»Essta ist ein für Terra nicht verwendbares Gewürz, das jedoch als Tauschobjekt für den Handel mit anderen Welten für uns unentbehrlich ist.

Essta ist zugleich das wichtigste Exportprodukt für den GANTA von GANTA. Sonst wird hier eigentlich nichts hergestellt, was irgendwie interessant sein könnte. Alle Versuche, Essta auf anderen Planeten anzupflanzen, sind bisher gescheitert. Kein Wunder, daß sich hier auf ESSTA-4 alles um Essta dreht.

Cosmos hat versucht, Essta-Gewürz auf HLOGA anzubauen und wollte dabei die Habgier des Thronfolgers ausnutzen. Da Johnny, der GANTA, rechtzeitig merkte, was gespielt wurde, ist er auf Cosmos nicht gut zu sprechen. Melon hat es deshalb mehr als schwer auf ESSTA-4. Er hat gemerkt, daß er ohne mich praktisch nichts anfangen kann. Und das zwingt ihn dazu, mich einigermaßen freundlich zu behandeln.«

(Tagebuchnotizen vom 20. 1. 3039 GT.)



Die Sonne löste sich gerade eben erst von den schroffen Spitzen der Berge, die das Tal von Gon umgaben, als Jack Norton sich zum Palast des GANTA von GANTA begab. Er trug jetzt eine schlichte, weinrote Uniform, die ihn als Angehörigen des terranischen Entwicklungsdienstes kennzeichnete.

Norton benutzte das Erkundungsboot des Cosmos-Agenten Melon, der es ihm sofort zur Verfügung stellte, als Norton ihn darum bat. Beim Abflug konnte der junge Mann den Aufbau des Palastes gut erkennen. Er sah wie eine riesige, weiße Spirale aus, die sich fest um die Spitze eines Bergkegels spannte. Die zum Teil freischwebenden Wohn- und Arbeitsräume des Palastes stiegen von einem Plateau im unteren Drittel des Bergkegels steil an, liefen dann spiralig dreimal um den Berg und schlossen sich schließlich zu so engen Kurven, daß kaum ein Spalt zwischen den einzelnen Bauten frei blieb. Zu seiner Überraschung bemerkte Norton, daß die Innenseiten der Wohn- und Arbeitseinheiten, die nur zum Teil mit dem Fels verbunden waren, aus einem ihm unbekannten, grünlichen Material bestanden.

Er landete seinen Gravo auf der Plattform, grüßte zwei Palastwachen und stieg dann eine schmale Treppe hoch, die eng am Berg entlang zu einem weißen Tor führte. Auch die Stufen waren aus dem ihm fremden, grünen Material. Es sah glasig und sehr fest aus. Norton nahm sich vor, den GANTA nach der Herkunft des Materials zu fragen.

Er kam in eine Empfangshalle, in der er mehrere höfische Kontrollen passieren mußte. Belustigt ließ er diese Kontrollen über sich ergehen, wies aber die Rügen bezüglich seiner allzu praktischen Kleidung zurück.

Danach brachte man ihn  nachdem man ihn mit allerlei Duftwassern übersprüht hatte  über eine weiße Treppe in einen höher gelegenen Raum, der mit prächtigen Sesseln, einem dicken Teppich und auffallend farbenfreudigen Bildern ausgestattet war. Hier ließ man Norton fast eine Stunde warten. Er verbrachte die Zeit ungeduldig und nervös. Immer wieder blickte er aus den Fenstern ins Tal hinunter, wobei er nur sehr wenige Hloganer in den Essta-Feldern beobachten konnte.

Endlich öffnete sich eine Tür, und ein Hloganer kam herein. Norton starrte ihn verblüfft an.

Der Hloganer hatte sich leuchtend weiß geschminkt, so daß von der natürlichen violetten Hautfarbe nichts mehr zu sehen war. Die schmalen Lippen wurden durch einen grell-roten Strich betont. Auf die linke Wange hatte er sich ein nicht minder leuchtendes rotes Herz gemalt, und die Augenbrauen waren im Ton des Grases gefärbt, das er auf dem Kopf trug. Sein gewaltiger, tonnenförmiger Körper steckte in einem noch gewaltigeren Berg aus grünen und gelben Spitzen, die sich so hoch türmten, daß der Hloganer wie eine Kugel aussah.

»Meine Güte«, gluckste Norton  der unwillkürlich die englische Sprache benutzte  , »was ist hier los? Komme ich zu einem Maskenball?«

»Der Ehrwürdige erwartet dich«, sagte der Riese und tänzelte mit eigenartig wiegenden Schritten davon. Norton, der bisher immer nur gesehen hatte, daß sich die Hloganer mit schwerfälligen, stampfenden Schritten bewegten, biß sich die Unterlippe blutig. Er ging hinter dem Beamten her, kam über einen freien Hof, auf dem er eine ganze Schar ähnlich aufgemachter Männer und Frauen beobachten konnte, Künstler, die vor einer langen, weißen Wand standen und gemeinschaftlich ein Bild zu produzieren suchten.

Die Sensation dieser »Maskerade«, wie Norton sie empfand, bot jedoch der GANTA von GANTA, der in einer Wolke von grünen, gelben und silbern funkelnden Spitzen hockte, sich das Gesicht mit Goldpuder besprüht und die Ohren mit blitzenden Steinen behangen hatte. Der GANTA präsentierte Norton nur seinen Kopf, der aus dem Berg von zartem Stoff hervorlugte. Ziemlich dicht neben ihm sahen drei weitere Köpfe aus dem Stoffberg heraus, die Köpfe von silbern geschminkten Damen, mit denen der GANTA schäkerte. Diener reichten Getränke mit Hilfe von langen Stangen herüber.

Jack Norton blieb am Rande des Stoffberges stehen und blickte mit großen Augen auf den GANTA, den Herrscher der drei Sonnenreiche.

»Hallo, Johnny«, stotterte er.

Der GANTA schüttelte vorwurfsvoll den Kopf, während die Damen kokett die Augen schlossen und sich zur Seite drehten.

»Hier in meinem Palast mußt du mich schon mit meinem offiziellen Titel anreden, Jack«, ächzte der alte GANTA, dem es unter dem Stoff sichtlich zu heiß war. »Du kannst nicht einfach Johnny zu mir sagen.«

»Aber… ich…«

»Bitte«, sagte der Hofbeamte, der Norton hereingeführt hatte. »Sie müssen sich schon fügen, junger Mann.«

»Natürlich, gern«, schluckte Norton. Er wandte sich wieder an den greisen GANTA. »Ich möchte so schnell wie möglich mit dem Bau des Transmitters beginnen, Ehrwürdiger, aber die Arbeit ist wenig sinnvoll, wenn nicht gleichzeitig an einem leistungsfähigen Kraftwerk gebaut wird.«

»Es wird daran gebaut«, versprach der Alte. »Arbeite so schnell wie möglich. Der Terraner Melon hat viel verdorben, weil er glaubte, meine Ingenieure wie Sklaven behandeln zu können. Wir sind freie, stolze Männer. Arbeite jetzt schnell. Das Gerät muß in vier Tagen fertig sein, ist es das nicht, werden wir unsere Essta-Ernte nicht an Terra verkaufen.«

Norton vergaß mit einem Schlag die lächerliche Aufmachung, in der der GANTA steckte.

»In vier Tagen? Das ist nicht zu schaffen, Johnny… eh… Ehrwürdiger.«

»Meine Ingenieure haben schon mit der Arbeit begonnen. Du wirst es schaffen.«

Norton zuckte unwillkürlich zusammen. Hloganische Ingenieure, die gerade erst die Anfangsgründe einfachster Elektronik begriffen, an hochwertigen, terranischen Produkten! Das mußte zu einer Katastrophe führen. Norton verneigte sich hastig vor dem Greis und stolperte aus dem Raum. Der Hofbeamte begleitete ihn, verärgert über das linkische Verhalten des Terraners.

»Es wäre wirklich besser, Terraner, wenn du dich ein bißchen mit den Regeln des Anstandes befaßtest«, versetzte er näselnd.

»Ich werde mir alle Mühe geben«, versprach Norton, um den Mann rasch loszuwerden. Er eilte durch einige Räume, die er vorher noch nicht gesehen hatte. Der Hloganer tänzelte schnaufend hinter ihm her. Plötzlich  als Norton sich schon am Ausgangstor wähnte  öffnete sich eine Tür. Sein Blick fiel in einen kleinen Saal, an dessen hinterer Wand Norton ein übermannshohes Relief sah. Er blieb überrascht stehen und trat auf die Tür zu.

»Was ist das für ein Bild?« fragte er, von der Feinheit der Arbeit verblüfft. Ein künstlerisches Werk dieser Qualität hätte er hier nie erwartet.

Eine harte Hand legte sich auf seine Schulter und riß ihn brutal zurück.

»Das ist nicht für deine Augen, Terraner«, sagte der Hofbeamte scharf. Norton stolperte weiter. Seine Gedanken verharrten bei dem eigenartigen Steinbild, das er gesehen hatte.
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»Mr. Melon, ich bin ganz sicher. Es sah aus wie eine Uhr mit dreizehn Ziffern. Im Zentrum schwebte ein Ball, der gewisse Konturen aufwies. Ein Planet, möchte ich sagen«, ereiferte Norton sich. »An der Peripherie kreiste ein kleinerer Kreis, zu nah und zu klein, um ein Mond zu sein. Und unter dem ganzen Bild waren ein flach liegendes Oval, ein gleich großer Kreis und ein aufrechtstehender Doppelstrich, wie eine II, eingeritzt.«

Die melancholischen Augen des Cosmos-Agenten blickten Norton so traurig wie niemals zuvor an. Melon schien sich in Trauer zu verkrampfen.

»Norton«, sagte er tonlos. »Wie oft soll ich Ihnen noch sagen, daß Sie sich von allem fernhalten sollen, was auch nur entfernt mit dem Katragon-Vermächtnis zu tun haben könnte?«

Jack Norton, der bisher ruhelos in der einfachen Unterkunft des Agenten hin und her gegangen war, blieb jetzt stehen.

»Nun gut, Melon«, sagte er. »Dann machen Sie Ihren Kram allein. Ich frage mich nur, wie Sie es überhaupt noch schaffen wollen, nachdem man Sie im Palast nicht mehr sehen will.«

»Kümmern Sie sich endlich um den Transmitter«, entgegnete Melon. »Das ist Ihre Aufgabe.«

»In Ordnung«, sagte Norton. »Wenn Sie es so wollen. Sagen Sie mir nur, weshalb man Sie im Palast nicht mehr sehen will.«

Der Cosmos-Agent zögerte. Er stand auf und trat ans Fenster.

»Es hat eine Prügelei gegeben«, gab er widerwillig zu. »Sie werden schon merken, warum.«

»Kommen Sie mit«, forderte Norton. Melon zögerte, dann glitt plötzlich ein trostloses Lächeln über sein Gesicht, und ein mitleidiger Blick traf Norton.

Der blonde Entwicklungshelfer trat in die Sonne hinaus. Dichte Essta-Felder umgaben das weiße Haus, das die beiden Terraner bewohnten. Die Pflanzen erreichten eine Höhe von etwa zwei Meter, hatten einen schmalen, schilfartigen Stamm, falteten sich oben jedoch mit vielseitig gezackten Blättern auseinander. Die dürren Blätter waren teils grün, teils braun gefärbt, je nach Reife. Helle Blüten wuchsen unter den Blättern. Sie sahen aus wie Tulpen und streckten ihre offenen Kelche dem Boden entgegen. Von hier stiegen daumengroße, grüne Fliegen auf.

Melon stieß einen Fluch aus, als er aus dem Haus kam. Er trug eine kleine Sprayflasche in der Hand und wehrte damit einen kleinen Fliegenschwarm ab, der sich sofort auf ihn stürzte. Zugleich schlug er mit der freien Hand um sich.

»Widerlich«, keuchte er. »Wie ich diese Welt hasse! Fliegen, nichts als Fliegen gibt es hier.«

Norton lächelte. Er stieg in den Gravo-Gleiter und setzte sich an das Steuer. Ihn belästigte keine einzige Fliege, während Melon einen ständigen, verzweifelten Kampf gegen die Insekten führte.

»Es werden von Tag zu Tag mehr«, keuchte Melon. »Selbst die Hloganer geben zu, daß es noch niemals zuvor so viele Fliegen gegeben hat wie in diesem Jahr.«

Norton startete. Er flog wortlos am Fjord-Ufer entlang zu einem großen, weißen Rundhaus, das wenige hundert Meter vom Palast entfernt am Wasser stand. Schon von weitem konnte Norton zahlreiche Kisten und Gerätschaften erkennen. Er wollte Melon etwas fragen, aber das war aussichtslos. Der sonst so kalte Agent kämpfte mit erstickten Wutlauten gegen eine Fliege, die mit in die Kabine gekommen war und ihm immer wieder knapp entwischte.

»Hoffentlich werden Sie nicht von Insekten belästigt, wenn Sie mal so einen richtig gefährlichen Kampf durchzustehen haben«, spöttelte Norton.

Er grinste, als ihn ein Zornesblick traf.

Weich setzte das Erkundungsboot neben dem weißen Rundbau auf. Norton stieg aus und sah sich um.

Überall standen die großen Kunststoffkisten herum, in denen die Einzelteile des Transmitters verpackt gewesen waren. Um ein wenig zu helfen, hatten die Hloganer bereits alles ausgepackt.

»Sie haben damit begonnen, die Teile zusammenzubauen«, stöhnte Melon, der sich jetzt ein weiches Plastiktuch um den Kopf wickelte, so daß nur noch seine Nase und seine Augen frei blieben.

Und jetzt wußte Norton Bescheid, weshalb Melon Ärger gehabt hatte. Er sah überall Kabel und elektronische Bestandteile auf dem Boden herumliegen, die die Hloganer in Unkenntnis aus den Geräten herausgerissen hatten.

»Da«, zischte Melon erregt. Er sprühte Norton etwas Gift auf den Ärmel seiner Jacke und tötete damit die daumengroße, grüne Fliege, die ihn schon seit Minuten gepeinigt hatte.

»Lassen Sie mich mit dem Unsinn zufrieden, Melon«, sagte Norton kalt. »Mich stören die Fliegen nicht.«

Er wandte sich ab und ging zu den Hloganern hinüber, die bei den Kisten standen. Er hatte keine Ahnung, wie er mit diesen Männern, die mehr zerstört als aufgebaut hatten, den Transmitter in vier Tagen fertigstellen sollte, aber er ließ es sich nicht anmerken. Er grüßte freundlich.

Ein gedrungener Hloganer mit etwas vergilbtem Gras auf dem Kopf hinkte auf ihn zu. Er zog den rechten, etwas deformierten Fuß hinter sich her.

»Haaki«, sagte er. »Mein Name ist Ulis. Ich bin der leitende Wissenschaftler des Projektes.«

Norton begrüßte ihn und nannte seinen Namen.

»Ich komme vom GANTA«, erklärte er dann. »Wir stehen unter Zeitdruck. Wir müssen das Gerät so schnell wie möglich fertigstellen.«

Ulis entblößte die spitzen, geschliffenen Zähne.

»Haaki, das schaffen wir schon. Wir sind ja bereits mit einem Teil des Gerätes fertig, und wir wären viel weiter, wenn dieser verrückte Terraner dort nicht gewesen wäre. Er hat uns nur gestört.«

Er deutete ärgerlich zu Melon hinüber, dem es sichtlich nicht gefiel, gerade vor Norton mit so abfälligen Worten bedacht zu werden. Norton ließ sich nicht anmerken, was er dachte.

»Okay«, sagte er. »Jetzt bin ich hier, um euch zu helfen. Zeigt mir, was ihr schon geschafft habt.«

Ulis warf Melon einen verächtlichen Blick zu und schleifte Norton dann stolz von einem Arbeitsplatz zum anderen. Der Transmitter sollte auf einer Plattform von dreißig Meter Länge und dreiundzwanzig Meter Breite errichtet werden. Als Basis diente zugleich die umfangreiche Elektronik des Desintegrators, auf dem der eigentliche Transmitterbogen errichtet werden sollte. Die Hloganer hatten bereits beim Bau der Basis so zahlreiche Fehler gemacht, daß Norton allein für die Kontrolle mehrere Tage benötigen würde.

Als er das erkannte, blickte er sich nach dem Cosmos-Agenten Melon um. Dieser hockte in der fliegenfreien Kabine des Gravos und grinste boshaft zu ihm herüber.

Melon konnte jetzt ganz sicher sein, daß Norton in den nächsten Tagen so beschäftigt war, daß er ihm bei seiner Suche nach dem Katragon-Vermächtnis bestimmt nicht in die Quere kam.

Norton stieß einen leichten Fluch aus und begann dann mit der Arbeit. Er orientierte sich an dem Konstruktionsbuch, das als Aufbauanleitung mit dem Transmittersatz mitgeliefert wurde.

Zunächst ging die Arbeit flott von der Hand. Die Hloganer respektierten ihn und halfen ihm, wo sie konnten.

Der Tag verging wie im Fluge. Erst als die Sonne den Horizont berührte, spürte Norton Hunger und ließ sich von den Hloganern versorgen. Er setzte sich für einige Minuten unter einen Essta-Strauch und aß die schmackhaften Früchte und Fleischbrocken, die ihm seine Helfer gebracht hatten. Dabei beobachtete er, daß die grünen Fliegen immer wieder zu den Blüten der Essta-Sträucher flogen, wobei sie ein dunkles, zähes Sekret auf den weißen Tulpenblüten zurückließen.

Als er bemerkte, daß die Hloganer unter der Leitung von Ulis allein weiterarbeiten wollten, raffte er sich schnell wieder auf, um Unheil zu verhüten.
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Er setzte die Arbeit bis spät in den Abend fort. Dann schärfte er Ulis ein, daß sich während seiner Abwesenheit niemand an dem Transmitter zu schaffen machen durfte. Müde und zerschlagen machte er sich auf den Weg zu dem Haus, das er mit Melon gemeinsam bewohnte.

Melon war nicht da.



*



»Norton? Norton?« wisperte es neben ihm. »Verflucht noch mal, Norton, wachen Sie doch auf!«

Der junge Terraner wälzte sich auf die andere Seite, zog sich ein Kissen über den Kopf und schlief weiter. Doch die Stimme gab keine Ruhe. Sie rief wieder und wieder und wurde immer ungeduldiger.

Norton drehte sich wieder herum, warf das Kissen zur Seite und fragte müde: »Was ist denn los, Melon?«

»Norton! So wachen Sie doch endlich auf!«

Norton schaltete das Licht auf dem kleinen Tisch neben seinem Bett an und richtete sich auf. Neben ihm lag sein Funkgerät. Das Ruflicht blinkte, und aus dem kleinen Lautsprecher kam Melons nervöse Stimme.

Norton nahm das Gerät und schaltete es auf Sendung.

»Ich habe lange genug gearbeitet, Melon. Lassen Sie mich jetzt schlafen«, knurrte er ärgerlich.

»Endlich«, stöhnte Melon erleichtert. »Ich rufe schon seit einer Stunde nach Ihnen.«

»Da können Sie mal sehen, wie das ist«, grinste Norton. »Wer viel arbeitet, schläft auch gut.«

»Machen Sie keine Witze«, keuchte der Agent. »Norton, Sie müssen mir helfen.«

»Aber gern doch, Melon. Sie sind ja auch immer hilfsbereit.«

»Norton  ich sitze im Palast fest.«

»Sie sitzen fest? Haben Sie an einer Party teilgenommen und zuviel getrunken?«

»Norton, jetzt reicht es!« zischte der Agent wütend. »Sie müssen mich hier herausholen. Ich habe versucht, zu dem Katragon-Bild zu kommen und sitze jetzt in der Falle. Ich befinde mich im Raum, der dem Bild-Raum gegenüber liegt. Die Tür hat sich automatisch verschlossen. Sie kann von innen nicht geöffnet werden.«

»Wozu haben Sie eigentlich eine Spezialausbildung bekommen?« fragte Norton boshaft. »Ich dachte, Cosmos-Agenten können alles.«

»Norton, ich lasse Sie…«

»Schon gut, ich komme ja schon«, sagte Norton ruhig. Er zog sich an. »Aber ich glaube nicht, daß ich es schaffen kann.«

»Warum nicht?«

»Ich muß zu Fuß gehen, da Sie ja den Gravo genommen haben. Und in drei Stunden geht die Sonne auf.«

»Das ist Ihre Schuld. Sie schlafen wie ein…«

Norton schaltete das Gerät einfach aus, um die Stimme des Agenten nicht mehr hören zu müssen. Er nahm eine kleine Lampe an sich und machte sich dann auf den Weg. Zwei Monde standen am Himmel, doch sie spendeten nur wenig Licht. Norton kam nicht sehr schnell voran. Doch nach kurzer Zeit stieg ein dritter, größerer Mond über den Horizont und hellte die Nacht stärker auf. Norton konnte jetzt schneller laufen.

Er erreichte den Palast nach einer Stunde.

Vorsichtig umkreiste er den Kegel, um zu untersuchen, wo Wachen aufgestellt waren. Dann pirschte er sich langsam bis zum Plateau hinauf, von dem aus die schmale Treppe höher führte. Jetzt behinderte ihn das Mondlicht mehr, als es ihm half.

Norton machte drei hloganische Wächter aus, die am Fuße der Treppe hockten und sich flüsternd unterhielten. Zwei große, graue Schatten lagen neben ihnen auf dem Boden. Norton vermutete, daß es Tiere waren, die den Wachen helfen sollten. Er preßte sich fest an den kalten Felsen und zog sich etwas zurück. Er fand einen schmalen Absatz im Fels, der wie ein Sims um den Sockel herumführte. Vorsichtig stieg er auf den Absatz und schob sich an ihm entlang. Die Felsen fielen schon nach wenigen Schritten steil unter ihm ab und ragten über ihm nicht weniger steil in die Höhe.

Norton fuhr zusammen, als er dicht über sich ein dumpfes Knurren hörte. Er blickte nach oben. Ein Fleischberg hockte grau und massig über ihm an der Felskante des Plateaus. Zwei große, grüne Augen starrten über ihn hinweg auf den Fjord hinaus. Das Tier riß das Maul auf und gähnte. Norton erschauerte, als er die langen, scharfen Zähne sah, die im Mondlicht silbrig aufblitzten. Das Raubtier wandte sich ab und trottete zur Treppe zurück, ohne Norton bemerkt zu haben.

Der junge Terraner schob sich weiter auf dem Sims entlang und atmete erleichtert auf, als er endlich an den Wachen vorbeigekommen war. Jetzt konnte er über sich die Treppe sehen, die in das Tor mündete. Als er sich jetzt noch etwa zwanzig Schritte weiterschob, fand er einige Stufen im Felsen, die es ihm erlaubten, höher zu steigen. Doch dann ging es nicht weiter. Der Felsen wurde so glatt, als sei er abgeschliffen worden. Norton hatte nur noch etwa zwanzig Meter bis zu einer weißen Mauer zu überwinden. Wenn er es schaffte, bis dorthin zu kommen, konnte er einen kleinen Hof erreichen, von dem aus er in das Innere des Palastes gelangen konnte.

Norton justierte seinen Gravitationsregler sorgfältig aus, ging dann vorsichtig in die Hocke und stieß sich kräftig ab. Er schoß steil an der Felswand entlang nach oben, verlor mehr und mehr an Geschwindigkeit und streckte dann die Arme nach der Mauerkrone aus, als ein Windhauch ihn wegzutreiben drohte. Norton warf sich mit aller Kraft nach vorn, schaltete den Regler auf die Gravitation von ESSTA-4 ein und fiel dumpf gegen die Mauer. Er klammerte sich fest und rollte sich über die Mauer hinweg in den kleinen Hof. Er rutschte an glattem Stein herunter und kam mit den Füßen auf, wurde jedoch von der Wucht des Falles bis in die Hocke heruntergetrieben.

So befanden sich seine Augen gerade in der gleichen Höhe wie die grünen, drohenden Augen des grauen Essta-Raubtieres, das den kleinen Hof bewachte. Norton sah, wie die Bestie die Zähne entblößte und das Maul langsam öffnete. Ein drohendes Zischen kam aus der Kehle des Ungeheuers.

»Haaki, Freundchen«, stotterte Norton erschreckt. »Wir wollen doch bitte keinen Unsinn machen.«

Die Bestie fuhr blitzschnell auf ihn zu und schnappte wütend nach seinem Kopf. Norton gelang es im letzten Moment, auszuweichen. Um sich vor den Zähnen zu retten, klammerte er sich an den Hals der Bestie und preßte den Kopf fest an sich. Die außerordentlich kräftigen Sprungbeine des Tieres schnellten auseinander, und die beiden ungleichen Kämpfer flogen steil in die Höhe. Geistesgegenwärtig griff Norton nach seinem Gravitationsregler, schaltete ihn ein und fühlte, wie er zusammen mit der Bestie schwerelos wurde. Sie wirbelten zusammen hoch über die Mauerkrone hinaus, während das Tier vergeblich versuchte, Norton zu zerfleischen. Der Terraner stieß die Bestie heftig von sich, so daß sie über die Mauer hinausflog, und schaltete den Regler wieder ein.

»Tut mir leid, Freundchen, es ging nicht anders«, murmelte er, während er auf den Hof zurückstürzte und das Raubtier in der dunklen Tiefe verschwand. Norton hörte einen grausigen Schrei, der ihm einen Schauer über den Rücken jagte. Er fiel schwer auf die Steine und raffte sich schnell wieder auf, da er eilige Schritte hörte. Er hetzte zu der nächsten Tür, öffnete sie und schlüpfte hindurch, während einige Wachen den kleinen Hof erreichten und laut rufend nach ihrem Wachhund zu suchen begannen.

Zu seiner Erleichterung bemerkte Norton, daß er sich auf dem richtigen Gang befand. Er lief leise weiter bis zu der Tür, hinter der er das Katragon-Bild gesehen hatte, wandte sich dann jedoch der gegenüberliegenden Tür zu und klopfte leise dagegen.

»Melon?« rief er.

Die Stimme des Agenten antwortete ihm sofort, ungeduldig und nervös.

»Wo bleiben Sie denn, Norton? Beeilen Sie sich doch!«

Norton versuchte das Schloß an der Tür zu öffnen, doch es setzte ihm weit mehr Widerstand entgegen, als er erwartet hatte. Melon half ihm mit geflüsterten Hinweisen. Norton schaffte es schließlich, das Schloß mit einem kleinen Stift aufzubrechen, den er einem elektronischen Schreiber entnahm. Melon taumelte ihm bleich und erschöpft entgegen. Er schlug nach einer Fliege, die ihm laut summend folgte.

»Das Biest hat mich schon zweimal gestochen«, stöhnte er. Er ging ohne ein Wort des Dankes an Norton vorbei auf die gegenüberliegende Tür zu, als Stimmen an der Tür zum Hof laut wurden.

»Schnell, wir müssen uns verstecken«, rief Norton.

»Hier herein«, riet er und schlüpfte in den Raum, aus dem er eben Melon befreit hatte.

»Nicht doch, Sie Narr!« fluchte der Agent. Er wandte sich ab, um den Gang entlang zu fliehen, als sich hinter ihm auch schon die Tür öffnete. Norton hörte erregte, hloganische Stimmen und dann eilige, stampfende Schritte.

Er legte den biegsamen Stift vor das Schloß, so daß die Tür nicht zuschnappen konnte, und drückte sie dann zu. Melon stieß einen Wutschrei aus.

»Helfen Sie mir doch, verdammt«, brüllte er in englischer Sprache.

Norton zog die Tür ein wenig auf. Er sah, daß Melon mit sieben riesigen Hloganern kämpfte. Der Agent verteidigte sich nicht ungeschickt, aber dieser Übermacht war er nicht gewachsen.

Ein hloganischer Koloß wurde von einem wütenden Faustschlag des Cosmos-Agenten getroffen und flog zurück gegen die Tür, hinter der Norton stand. Er drückte im Fallen die Tür halb auf und sackte dann bewußtlos vor Norton zusammen. Norton stemmte sich kräftig gegen die Tür, um sie wieder zu schließen, nachdem er bemerkt hatte, daß Melon geschlagen war.

Er hörte die erregten Stimmen der Wachen und fürchtete schon, daß sie auch ihn entdeckt hatten, aber dann hörte er heraus, daß sie sich nur über den Cosmos-Agenten unterhielten. Wenig später zogen sie sich laut schwatzend zurück.

Norton zog die Tür vorsichtig auf und blickte hinaus. Ihm gegenüber lag Melon am Boden vor der Tür zu dem Saal, dem ihre Bemühungen galten. Die Hloganer hatten den Agenten gefesselt.

Norton ging rasch zu ihm und kniete neben ihm nieder.

»Alles, okay, Melon?«

»Es geht schon, Kleiner«, stöhnte der Agent.

»Wo ist der Gravo?«

»Binden Sie meine Fesseln los, Norton. Schnell. Die Wachen kommen gleich wieder.«

Norton schüttelte den Kopf.

»Wo ist das Erkundungsboot?«

»Es steht auf einer kleinen Lichtung im Essta-Feld, genau nördlich vom Palast«, ächzte Melon. Er warf sich herum und streckte Norton die auf den Rücken gefesselten Arme entgegen. »Nun binden Sie mich schon endlich los.«

Norton klopfte ihm freundlich auf die Schulter.

»Tut mir wirklich leid, Melon, das geht nicht.«

Der Agent sackte in sich zusammen und riß die Augen weit auf. Die Überraschung machte ihn zunächst sprachlos, dann aber stotterte er: »Was haben Sie da gesagt?«

»Ich werde Sie nicht losbinden, mein Freund«, sagte Norton freundlich. »Es geht einfach nicht.«

»Es geht nicht? Sie sind wohl verrückt geworden! Sie können mich doch nicht hier zurücklassen.«

»Doch, ich muß sogar« nickte Norton. »Sehen Sie, wenn ich Sie jetzt befreie, wissen die Hloganer, daß wir zu zweit hier sind. Sie werden mich suchen und vermutlich auch erwischen. Dann haben wir überhaupt nichts gewonnen. Ich hole Sie später raus, Melon.«

Norton erhob sich rasch und zog sich wieder hinter die Tür zurück, als er schwere Schritte hörte. Der Coslant fluchte mit überschnappender Stimme hinter Norton her.
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»Melon war nie mein Freund und wird es jetzt erst recht nie werden. Er gab sich nur Mühe, ein wenig freundlich zu sein, weil er nicht anders konnte, wenn er überhaupt einigermaßen erfolgreich arbeiten wollte. Jetzt hat er es sich mit Johnny restlos verscherzt. Die Offiziere des Hofes hätten ihn am liebsten umgebracht. Sie hätten es wahrscheinlich auch getan, wenn sie nicht schärfste Reaktionen Terras befürchten müßten. Johnny, dem GANTA, kam der Zwischenfall jedoch wie gerufen. Jetzt kann er den einzigen wirklich gefährlichen Konkurrenten im Wettlauf um das Katragon-Vermächtnis mit Fug und Recht so lange einsperren, bis er dem Geheimnis selbst auf die Spur gekommen ist.«

(Tagebuchnotizen vom 21. 1. 3039 GT.)



Norton hörte die Stimme des GANTA von GANTA, der kurze, energische Befehle erteilte. Wenig später wurde es wieder still. Der Terraner wartete ruhig mehrere Minuten in seinem dunklen Versteck ab, öffnete dann die Tür und blickte vorsichtig hinaus. Wie erwartet, war niemand zu sehen. Er schlich zur gegenüberliegenden Tür und versuchte, sie zu öffnen. Sie war noch immer verschlossen. Er nahm den biegsamen Metallstift und hantierte vorsichtig an dem einfachen Schloß. Es sprang fast augenblicklich auf.

Norton glitt lautlos in den großen Saal. Erstes Dämmerlicht fiel durch die hohen Fenster, die sich nach Osten öffneten, doch konnte Norton die Konturen der Berge noch nicht erkennen. Er eilte quer durch den Saal zu der Stelle, an der er das Steinbild wußte. Er leuchtete es Zentimeter für Zentimeter mit seiner Lampe ab und prägte sich jede Einzelheit sorgfältig ein. Aus der Nähe konnte er sehen, daß sich außerordentlich viel mehr Informationen in dem Bild verbargen, als er bei seinem ersten, flüchtigen Blick hatte erkennen können. Das Gebilde, das wie eine Uhr für dreizehn Stunden aussah, enthielt Ziffern, die entfernt humanoide Gestalten darstellten. Norton betrachtete sich jede einzelne Gestalt genau. Und ihm fiel auf, daß die dargestellten Figuren mit zunehmender Stunde ältere Personen darstellten. Das begann bei der »Eins« mit einer kleinen, zarten Gestalt, die dann von Stunde zu Stunde wuchs, bis sie bei »sieben« ihre kraftvollste Größe erreichte. Danach wurde sie wieder kleiner, zerbrechlicher und gebeugt, bis zur »Dreizehn«, die eine offensichtlich sehr alte Gestalt darstellte, die durch ein seltsames Gerüst gestützt werden mußte. Danach begann die Jugend wieder. Jetzt bemerkte Norton auch feine Striche, die die Zeiger dieser seltsamen Uhr sein konnten. Hier sah er viele verschiedene Figuren, die offensichtlich symbolischen Charakter hatten.

Norton ging zu einem der hohen Fenster und blickte hinaus. Es wurde Tag. Er durfte sich jetzt nicht mehr länger im Palast aufhalten. Er öffnete das Fenster und beugte sich leicht hinaus. Die Felsen fielen fast senkrecht bis zum Fjord hin ab. Hier konnte er den Palast nicht verlassen.

Er eilte zur Tür, als er draußen Stimmen hörte. Ein Tier stieß böse Laute aus, die ihn lebhaft an die Bestie erinnerten, mit der er gekämpft hatte. Und dann schob jemand einen Schlüssel in das schon geöffnete Schloß der Tür.

Norton fuhr herum und suchte nach einem Versteck, bemerkte, daß es keines für ihn gab, nahm einen Anlauf und sprang dann kopfüber aus dem offenen Fenster. Unter ihm gähnte ein Abgrund von dreihundert Metern Tiefe.

Norton ließ sich hundert Meter tief fallen und schaltete dann seinen Gravitationsregler ein. Seine Fallgeschwindigkeit änderte sich nicht sehr schnell, da er mit zu großer Wucht stürzte. Erst als er die Arme und Beine weit ausstreckte, fand er mehr Widerstand und konnte seinen Sturz langsam abbremsen. Dennoch kam er recht hart auf, als er zwischen die Klippen am Ufer des Fjords stürzte. Er verletzte sich jedoch nicht, sondern holte sich nur ein paar blaue Flecken und Beulen, so daß ihm die ersten Schritte zu dem Gravo-Gleiter schwerfielen.
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Norton fand das von Melon versteckte Erkundungsboot recht schnell. Er stieg durch die offene Schleuse und setzte sich erleichtert auf den Pilotensitz. Zufrieden darüber, daß er es geschafft hatte, zündete er sich eine Zigarre an, bevor er startete.

Er flog niedrig über dem Wasser des Fjords, in dem es, wie er sehr gut sehen konnte, von laichenden Fischen wimmelte. Als er das Haus sah, in dem er wohnte, legte sich ihm eine kleine Hand auf die Schulter.

Norton zuckte zusammen und blieb regungslos sitzen. Dann drehte er langsam den Kopf und blickte auf die Hand auf seiner Schulter. Die kleine, braune Hand hatte nur zwei Finger und einen schmalen Daumen.

»Man könnte fast denken, daß du doch ein Gott bist«, sagte der Urak hinter ihm, und der Computer an Nortons Gürtel übersetzte sofort. »Ich habe gesehen, wie du aus dem weißen Haus gesprungen bist, und ich dachte, du müßtest sterben. Wie kommt es, daß du kein Gott bist und doch fliegen kannst?«

Norton stieß den Atem laut aus und drehte sich ganz um. Hinter ihm saß der Urak, den er als Sprecher der »Alten« unter dem brennenden Gerüst kennengelernt hatte.

»Wie heißt du eigentlich?« fragte er.

»Rackrak«, erwiderte der Urak lächelnd.

Norton fiel auf, daß der Urak sich überraschend verändert hatte. Seine Haut war jetzt straff und fest, sie sah eigentlich braun aus. Das dichte Samthaar auf der Vorderseite seines Schädels war um fast zwei Zentimeter gewachsen, und auch auf dem Hinterkopf zeigten sich kräftige Haarbüschel. In den dunklen Augen leuchtete ein kräftiges Feuer, und die Flügel der kleinen Nase hatten sich intensiv blau gefärbt.

»Ich dachte, ich hätte dich getötet«, gestand Norton.

Rackrak stieß eine Serie heller Laute aus.

»Durch dich bin ich gesund geworden«, antwortete er. »Wie du siehst, ist meine Haut jetzt glatt und fest, meine Nase trägt ihre natürliche Farbe, und sogar meine Haare sind gewachsen. Ich fühle mich frisch und gesund.«

Norton erkannte seinen Irrtum. Der Insektenspray enthielt offensichtlich kein Gift, wie Norton angenommen hatte, sondern irgendeine Grundsubstanz, die für die Uraks lebenswichtig war.

»Weshalb bist du hier?« fragte er.

Der Urak zeigte auf die Essta-Pflanzungen.

»Deshalb«, sagte er. »In diesem Jahr werden wir das ganze Tal erobern, da du uns helfen wirst. Alle Völker und Stämme dieser Welt glauben an dich. Alle Uraks dieser Welt kommen hierher, und diesmal werden die Grünköpfe uns nicht mit kleinen Opfern abspeisen.«

»Wie hast du mich gefunden?«

»Ich hoffte, daß du hier bist, um uns zu helfen. Weshalb solltest du sonst zu uns gekommen sein? Du hast uns gezeigt, was du für uns tun kannst. Und wir sind dir gefolgt.«

Norton paffte eilig an seiner Zigarre. Er fühlte, daß es ihm kalt im Nacken wurde. Melon im Palast eingesperrt. Hunderttausende von Uraks begannen mit ihrem Sturm auf das Essta-Tal. Der Transmitter konnte auf gar keinen Fall termingerecht fertiggestellt werden. Schwierigkeiten, wohin er sich nur wandte. Norton wußte nicht, wie er aus dieser Sackgasse jemals wieder herauskommen sollte.

»Und wie bist du ins Tal gekommen?« fragte er mit unsicherer Stimme.

»Da ich jetzt wieder stark bin und ausdauernd, konnte ich über die Berge kommen«, erklärte Rackrak voller Freude und Zufriedenheit. »Der Aufstieg war schwer, aber du hast mir Kraft gegeben. Ich kam über die Senke der grünen Steine.«

Norton zuckte zusammen.

»Die Senke der grünen Steine? Was ist das?«

»Du weißt es nicht?« staunte Rackrak. »Hoch oben in den Bergen gibt es wunderschöne, grüne Steine von seltsamer Gestalt. Ich werde sie dir zeigen, wenn du willst.«

Norton nahm mit bebender Hand seinen elektronischen Stift und eine Plastikfolie. Er zeichnete mit hastigen Strichen die Umrisse der Steindarstellung, die er im Palast gesehen hatte.

Bevor er mit seiner Zeichnung fertig war, rief Rackrak überrascht: »Du kennst die grünen Steine ja doch!«

»Ich kenne sie«, sagte Norton erregt, »aber ich weiß nicht, wo sie sind. Zeigst du sie mir?«

»Wenn du mir und meinen Völkern hilfst  dann ja.«

»Ja  das verspreche ich dir. Ich muß jetzt aber ins Haus zurück, damit die Grasköpfe nicht aufmerksam werden.«

»Sieh mal«, sagte Rackrak und zeigte auf den Fjord hinaus. Norton folgte dem Hinweis, und erst jetzt fiel ihm auf, daß das Wasser niedriger stand als sonst, doch weiter zur See hin stand es seltsamerweise noch viel tiefer, wie er am Verlauf der Küste sehen konnte. Er lenkte das Boot auf den Fjord hinaus, und jetzt konnte er deutlich erkennen, daß dichte Korallenbänke eine natürliche Barriere bildeten, die das Wasser zurückhielt. Nur durch einen schmalen Einschnitt schoß das Wasser mit großer Kraft hinaus.

»Eine ideale Stelle für ein Kraftwerk«, überlegte Norton, bevor er das Landungsboot wieder zum Haus lenkte. Er befahl Rackrak, im Boot zu bleiben, damit er nicht zu früh entdeckt wurde.

Norton ging zu dem kleinen Haus, das die Hloganer ihm und Melon eingerichtet hatten. Er gähnte. Am liebsten hätte er sich jetzt noch für eine Stunde hingelegt, aber dafür war es schon zu spät. Die Hloganer erwarteten ihn am Transmitter.

Norton ging zum Mikrowellenherd, um sich ein Frühstück zu bereiten, als sich jemand hinter ihm räusperte. Norton fuhr herum.

Vor ihm standen zwei Männer: Inspektor Vaugham, mit hartem, verkniffenem Gesicht, und ein korpulenter, grauhaariger Mann, der eine randlose Brille über der fleischigen, roten Nase trug und Norton mit eigenartigen Blicken musterte.

»Inspektor Vaugham«, sagte Norton erstaunt. »Guten Morgen.«

Er ließ seine Zigarre auf den Boden fallen und drückte sie mit der Fußspitze aus. Dann ging er einen zögernden Schritt auf die beiden Männer zu und wollte etwas sagen, brachte jedoch keinen Laut über die Lippen.

»Norton«, versetzte Inspektor Vaugham, sein Vorgesetzter vom terranischen Entwicklungsdienst, mit eisiger Stimme. »Können Sie mir sagen, wo Coslant Melon ist?«

Norton lächelte verlegen. Inspektor Vaugham war kreidebleich.

»Ja«, murmelte Norton gedehnt. »Coslant Melon ist… äh… Es hat einige Schwierigkeiten gegeben, Sir.«

»Schwierigkeiten«, stöhnte Inspektor Vaugham. »Wann gibt es im Zusammenhang mit Ihnen keine Schwierigkeiten? Norton, Melon hat sich über Funk mit uns in Verbindung gesetzt. Er konnte uns noch mitteilen, daß er durch Ihre Schuld in die Hände der hloganischen Palastwache gefallen ist, unmittelbar bevor er das Katragon-Rätsel lösen konnte. Man hat ihm inzwischen das Funkgerät abgenommen, so daß wir keine Informationen mehr von ihm bekommen.«

Norton winkte eilig ab.

»Nein, nein, Sir, so war das nicht«, sagte er. »Melon hat…«

»Ach, halten Sie doch den Mund, Norton«, fauchte der Inspektor.

»Gut«, resignierte Norton. »Wenn Sie es möchten. Ich muß Ihnen aber noch etwas mitteilen, was ich über das Katragon-Vermächtnis erfahren habe.«

»Lassen Sie uns mit Ihrem Blödsinn in Ruhe, junger Mann«, donnerte der korpulente Begleiter Vaughams los. Er faltete seine Hände über dem Bauch zusammen und blickte Norton geringschätzig an. »Wir sind als Spezialisten auf das Vermächtnis angesetzt worden und werden uns von Ihnen nicht irritieren lassen.«

»Ja, ja, das verstehe ich ja alles«, sagte Norton. »Ich habe jedoch etwas wirklich Wichtiges in Erfahrung gebracht.«

»Sie halten sich da raus, Norton. Ich weiß mehr über diese Sache, als Sie sich mit Ihrem harmlosen Gemüt je vorstellen könnten«, fuhr Vaugham ihn an.

»Schade«, lächelte Norton müde. »Ich hätte gern geholfen. Werden Sie mir wenigstens sagen, weshalb Sie zurückgekommen sind, obwohl der GANTA Sie von hier entfernen ließ?«

»Wir  Chefwiss Huntley McCloud und ich  werden im Schutze der Dunkelheit unsere Suche nach dem Vermächtnis wieder aufnehmen«, antwortete Vaugham widerwillig. »Sie haben die Aufgabe, uns vor den Hloganern zu verbergen. Sie wissen, wie wichtig es ist, daß man mich nicht sieht.«

Inspektor Vaugham überlegte kurz, ob er Norton noch etwas sagen sollte, wandte sich dann jedoch kühl und abweisend ab. Die beiden Männer beugten sich über einige dicht beschriebene Blätter und über Skizzen, die auf dem Tisch lagen. Sie diskutierten im Flüsterton miteinander, so daß Norton nichts verstehen konnte.

»Entschuldigen Sie, Sir«, versetzte Norton, der es für seine Pflicht hielt, seinen Vorgesetzten zu informieren.

»ich habe etwas herausgefunden, das…«

Inspektor Vaugham und Chefwiss McCloud sprachen demonstrativ etwas lauter, um ihm zu zeigen, daß sie an seiner Rede nicht interessiert waren. Norton wandte sich lustlos seinem Frühstück zu.

Sein Blick fiel durch das Fenster auf das Landungsboot, in dem der versteckte Rackrak saß und jetzt vermutlich schlief. Norton dachte an den bevorstehenden Großangriff der Uraks auf die Stadt Gon und das Essta-Tal. Er stocherte in seinem Frühstück herum und überlegte, wie er diese Hiobsbotschaft seinem Inspektor beibringen sollte.



*



Als sich die Sonne dem Horizont näherte, stieg der greise GANTA von GANTA in Begleitung seiner wichtigsten Hofbeamten in die höchste Kuppel seines weißen Palastes im Zentrum des weitläufigen Essta-Tales hinauf. Ein eigenartig zufriedenes Läeheln lag auf seinen violetten Lippen. Es paßte nicht zu der schwierigen Situation, in der sich die Stadt Gon in diesen Stunden befand.

Der GANTA von GANTA wußte sehr wohl, daß die Uraks sich jenseits der Berge und vor der Küste zum Sturm auf das Tal versammelt hatten. Seine Kundschafter hatten ihm äußerst beängstigende Nachrichten überbracht.

Die Ungeschicklichkeit und die mangelnde Ausbildung seiner Ingenieure waren schuld daran, daß sich der Bau des Objekt-Funk-Projektes erheblich verzögert hatte. Der GANTA war froh darüber, daß der Terraner Jack Norton die Leitung des Projektes von dem im Umgang mit den Hloganern viel zu ungeschickten Cosmos-Agenten übernommen hatte.

»Ich verstehe wirklich nicht, was Euer Ehrwürden mit dem Wechsel erreichen wollten«, sagte einer seiner Begleiter, ein alter, knochiger Mann mit schlaffen Gesichtszügen. »Melon war ungeschickt, und er hat unsere Ingenieure beleidigt, aber er war an den Transmitterbau gebunden.«

Der GANTA entblößte seine spitzen Zähne zu einem verschmitzten Lächeln.

»Melon war gefährlich«, antwortete er, während er die letzten Stufen zu der Beobachtungskuppel des Palastes hinaufstieg. »Er war viel zu gefährlich für uns. Wenn er das Gesuchte gefunden hätte, dann wären wir leer ausgegangen.«

»Euer Ehrwürden glauben wirklich, daß Norton, dieser etwas läppische Terraner, das Gesuchte findet?«

»Ich bin überzeugt davon«, kicherte der GANTA. Er blieb stehen und überblickte die ehrfurchtsvolle Schar seiner Begleitung. »Norton wird finden, was wir alle suchen, aber er wird sich dabei so ungeschickt anstellen, daß das Gesuchte bestimmt nicht den Terranern in die Hände fällt, wie diese es gern wollen. Also kann der Gewinn nur an uns gehen. Es ist sonst niemand da.«

»Und was werden Euer Ehrwürden mit dem Gesuchten machen?« fragte der Hofbeamte hartnäckig.

Der GANTA von GANTA richtete sich auf. Seine Augen blitzten unternehmungslustig.

»Wir werden das Gesuchte dazu verwenden, die reichste und mächtigste Nation des Imperiums zu werden.« Er strich sich behutsam über das Gras auf seinem Kopf. »Wer ein Katragon-Vermächtnis hat, der hat den Schlüssel zur Macht über die Galaxis in der Hand.«

Es war niemand unter dem Gefolge, der die Worte des alten Herrschers für übertrieben hielt, niemand, der nicht fest davon überzeugt war, daß es wirklich so war, wie der GANTA sagte.

Ein tiefschwarz gekleideter Hloganer, mit bräunlich-grünem Gras auf dem Kopf, näherte sich dem GANTA, wobei er sich immer wieder leicht verneigte.

»Euer Ehrwürden  er ist gestartet«, sagte er.

Der alte GANTA richtete sich auf und eilte mit erstaunlich elastischen Schritten zu einem großen Fernglas, das vielseitig schwenkbar auf einem Sockel angebracht worden war. Er preßte seine Augen an das Gerät und lächelte, als er sah, daß das elektronisch gesteuerte Fernglas das Landungsboot Jack Nortons verfolgte.

»Er fliegt in die Berge«, sagte der GANTA zufrieden. »Ich dachte es mir doch, daß es ihm hilft, wenn er das Bild betrachten kann. Er wird niemals auf den Gedanken kommen, daß ich über alles informiert bin. Er wird mir zeigen, wo das Vermächtnis ist, damit ich es bergen kann!«

Da sich die Aufmerksamkeit aller lediglich auf das Erkundungsboot Nortons richtete, achtete niemand mehr auf das kleine Haus, in dem er wohnte. Von dort aus brachen zwei ungleiche Männer im Schutze der Dunkelheit auf. Sie machten sich auf den Weg zum Palast.



*



Norton setzte das Erkundungsboot in einer Senke dicht unter dem Gipfel der schroffen Berge ab. Von hier aus hatte er einen imponierenden Blick über das Essta-Tal, das jetzt von der Dunkelheit verschlungen wurde. Nur der Palast schimmerte noch hell zu Norton herauf, da er durch das Loch in den Felsen von einem letzten Lichtstrahl getroffen wurde.

»Dort«, sagte Rackrak. Er zeigte an Norton vorbei zu den Felsen hinüber. Der Terraner sah eine Wand von grünen Steinen, konnte jedoch noch keine Einzelheiten erkennen. Er stieg zusammen mit dem Urak aus und kletterte über die Felsen zu der Wand hinüber.

Im Licht seiner Taschenlampe erstrahlte das Relief in einem exotischen, grünen Licht von eigenartigem Reiz. Das Steinbild besaß eine viel intensivere Ausstrahlung als das Bild im Palast, das aus seiner ursprünglichen Umgebung herausgerissen worden war. Norton fühlte einen leichten Druck an seinen Schläfen, der langsam stärker wurde, und eine Stimme schien in ihm aufzuklingen.

Norton leuchtete das Bild sehr sorgfältig ab, und es begann zu leben. Die Figuren darauf schienen zu sprechen, und ihre Augen schienen ihn zu mustern. Das Bild glich dem im Palast und wich nur bei den Symbolen ab, die Zahlen oder Buchstaben sein konnten.

Der junge, blonde Mann blickte Rackrak an, der in tiefer Andacht versunken neben ihm hockte und das Bild anstarrte. Leise ging Norton zum Erkundungsboot und nahm eine Hologrammkamera heraus. Er beschoß das grüne Steinbild mit Laserstrahlen und nahm so ein ausreichend belichtetes, farbengetreues Hologramm auf, das sämtliche Informationen enthielt, die das Bild vermitteln wollte.

»Es gibt noch mehr Darstellungen dieser Art?« fragte er den Urak.

Dieser bestätigte mit einer stummen Geste und zog sich scheu zu dem Erkundungsboot zurück, das wie ein roter Torpedo zwischen den Felsen lag. Die beiden unterschiedlichen jungen Männer kletterten in das geschoßförmige Fluggerät und starteten, nachdem Norton den Fundort mit einer winzigen Funkeinheit so gekennzeichnet hatte, daß er ihn mit Hilfe von bestimmten Funkimpulsen jederzeit wiederfinden konnte.

Zwei Stunden später hatte Norton auch die beiden anderen grünen Steinbilder gesehen, die dem ersten mit Ausnahme der Zahlen- und Buchstabensymbole glichen. Nachdem Norton auch von diesen Bildern holographische Aufnahmen gemacht hatte, kehrte er in das kleine Haus am Ufer des Fjords zurück. Er wollte seinen eingeborenen Begleiter Rackrak mit Nahrungsmitteln versorgen, doch der jugendliche Stammesführer der Uraks winkte ab und eilte zu den Essta-Sträuchern. Er verschwand im Dunkel der Nacht, bevor Norton ihn zurückhalten konnte.

Der Terraner zuckte die Achseln und ging ins Haus. Dabei fiel ihm auf, daß ein eigenartiges Summen vom Fjord her kam. Norton blieb stehen und horchte. Der Strand schien zu leben. Norton schaltete seine Lampe ein und ging vorsichtig bis ans Wasser. Hier wimmelte es von den grünen, daumengroßen Fliegen. Eine schaumige, braune Masse schwamm auf der Wasseroberfläche und wurde von den leichten Wellen ans Ufer getrieben. Hier drängten sich die Fliegen in einer Schicht von mehreren Zentimetern Höhe. Als der Lichtschein auf die grünen Insekten fiel, flogen sie auf, und Norton konnte einen Blick auf die Steine werfen. Die Fliegen hatten sie offensichtlich von der bräunlichen Masse befreit, doch die Wellen überschütteten sie sofort wieder damit, und zugleich stürzten sich die Fliegen darauf. Norton legte keinen Wert darauf, die Insekten zu reizen und zog sich ins Haus zurück. Er mußte an Melon denken, der beim Anblick dieser Riesenschwärme sicherlich in Panik geraten wäre.

Norton kam an einigen Essta-Sträuchern vorbei, und der Schein aus seiner Lampe fiel auf die kräftigen Halme. Der Terraner stutzte, blieb stehen und leuchtete die grünlich-braunen Pflanzen jetzt sorgfältiger ab. Zahlreiche Fliegen krochen unter den fächerartigen Blättern herum. Sie schieden eine offensichtlich zähe, braune Masse aus, die schnell erhärtete und von winzigen, weißen Kugeln fest umschlossen wurde.

Norton lächelte, weil er glaubte, etwas mehr über diese Welt erfahren zu haben. Die Fische kamen in diese Bucht, um hier zu laichen. Dabei schieden sie Stoffe aus, die die Fliegen zu sich nahmen, verarbeiteten und wieder ausschieden, um ihre Eier darin abzulegen. Essta-Sträucher wuchsen hier, weil es hier die Insekten gab, die ihre Blüten bestäuben konnten. Und die Fliegen gab es hier, weil sie hier die Ausscheidungen der Fische vorfanden. Aber waren das wirklich schon alle, die an diesem Kreislauf beteiligt waren?

»Wo haben Sie sich herumgetrieben?« fragte eine scharfe Stimme vor ihm. Norton blieb überrascht stehen.

»Guten Abend, Inspektor«, sagte er lächelnd. »Sie sind nicht auf der Suche nach dem geheimnisvollen Vermächtnis?«

»Kommen Sie ins Haus, junger Mann, und unterlassen Sie Ihre Bemerkungen«, forderte Inspektor Vaugham ihn ärgerlich auf.

Jack Norton ging ins Haus, und der Inspektor schaltete das Licht ein. Er musterte den jungen Mann mit kühlen, forschenden Blicken.

»Geben Sie mir eine Erklärung.«

»Werden Sie mir zuhören?«

Inspektor Vaugham blickte den Chefwiss Huntley McCloud an, der jetzt hereinkam. Der korpulente Wissenschaftler schnaufte und warf Norton einen verächtlichen Blick zu. Er ging zu dem großen Kühlschrank hinüber, den die Hloganer in das Haus gestellt hatten, und nahm sich eine Flasche Bier heraus, um sie sofort leerzutrinken.

»Norton«, sagte der Inspektor mit sorgenvoller Stimme. »Wir haben feststellen müssen, daß der Palast von hloganischen Wachen hermetisch abgeriegelt worden ist. Wir sind nicht durchgekommen. Rallnics haben uns…«

»Rallnics, Sir?«

»Das sind diese scheußlichen Raubtiere, die die Hloganer sich hier als Wachhunde halten«, erklärte der Inspektor nervös. »Diese Bestien jedenfalls haben uns angefallen, und wir mußten sie mit schweren Schockwaffen ausschalten.«

»Schockwaffen, Sir«, rief Norton erregt. »Das ist es.«

Der Inspektor und der Chefwiss blickten Norton an, als habe er den Verstand verloren. Der Entwicklungshelfer strich sich das Haar aus dem Gesicht und sagte eifrig: »Sir  wie in jedem Jahr steht auch in diesem Jahr ein Angriff der Uraks auf Gon bevor.«

»Natürlich«, nickte der Inspektor gleichgültig. »Die Uraks bekommen wieder ihr Gift, und damit hat sichs.«

Norton erklärte ihm, daß das nicht möglich war und warum.

»Und das sagen Sie mir erst jetzt?« ächzte Vaugham. Er setzte sich wie ein gebrochener Mann in einen der vier Ledersessel und blickte den Chefwiss hilfesuchend an. Huntley McCloud, der sich eine zweite Flasche Bier geholt hatte, legte seine zitternden Hände auf die Oberschenkel. Er starrte Norton an, als habe er den Henker persönlich vor sich.

»Das Schlimme ist«, sagte Norton zögernd, »daß diesmal alle Uraks auf dieser Welt zum Sturm auf das Essta-Tal angetreten sind.«

»Norton  das ist Ihr Ende«, flüsterte der Inspektor. In seinen Augen loderte der Haß. Er sprang auf und packte Norton an der Bluse. »Dafür werden Sie büßen, junger Mann. Sie werden den Tod aller Hloganer auf dem Gewissen haben.«

»Aber, Sir, wir haben doch die Schockwaffen.«

»Damit können wir vielleicht hundert Uraks ausschalten, aber nicht tausend und schon gar nicht hunderttausend.« Er stieß Norton von sich. »Kein Zweifel, diesmal werden die Uraks es schaffen. Es ist das blutrünstigste Volk, das ich je kennengelernt habe.«

»Sir, ich möchte Ihnen nicht schon wieder widersprechen«, stotterte Norton. »Aber ich habe wirklich nicht den Eindruck, daß die Uraks besonders…«

Chefwiss Huntley McCloud stemmte sich aus seinem Sessel hoch. Er stieß Norton zur Seite und wandte sich entschlossen an den Inspektor des terranischen Entwicklungsdienstes.

»Jetzt kann es keine Rücksicht mehr auf die politischen Umstände geben, Inspektor«, erklärte er mit dumpfer Stimme. »Verständigen Sie sofort Cosmos, und fordern Sie schwere Kampfverbände an. Die Raumstreitkräfte sollen die Urak-Horden erledigen, bevor sie das Tal erreicht haben und zum Angriff vorgehen können.«

»Das können Sie doch nicht machen«, rief Norton. »Weshalb fragen Sie nicht erst einmal nach dem Grund des Urak-Sturmes?«

»Kennen Sie den Grund?« fragte Huntley McCloud.

»Nein  das heißt, die Uraks wollen Essta-Gewürz.«

»Na also, das wollen wir auch. Einer kann es nur bekommen, weil es nur hier Essta gibt. Also müssen wir die Uraks vertreiben.«

»Das werde ich nicht zulassen, Sir.« Inspektor Vaugham und Huntley McCloud lachten dröhnend.

»Kommen Sie, Chefwiss«, sagte Inspektor Vaugham schließlich. Er warf dem jungen Mann einen abfälligen Blick zu und ging dann zur Tür hinaus. Huntley McCloud folgte ihm. Norton blieb betroffen zurück.

Er ging zum Kühlschrank und nahm zwei Flaschen Bier heraus. Eine Flasche trank er sofort aus. Mit der zweiten Flasche in der Hand ging er zum Lichtschalter, schaltete das Licht aus und stellte sich dann ans Fenster. Er konnte die beiden anderen Terraner am Ufer des Fjords sehen. Ihr kleines Raumschiff stieg gerade jetzt aus dem Wasser auf und schwebte lautlos zum Ufer. Die beiden Männer verschwanden in der Mannschleuse, während das Schiff neben dem Haus schwebte. Zehn endlose Minuten vergingen. Norton hatte inzwischen schon fünf Flaschen Bier getrunken. Dann endlich kamen die beiden Terraner wieder heraus. Das Raumschiff kehrte ins Wasser zurück und verschwand in der Tiefe.
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»Inspektor Vaugham macht alles falsch. Er sieht alles nur durch die Brille des terranischen Imperiums und vergißt dabei, daß andere Völker ihre eigenen Interessen haben. Er erwartet einfach, daß die Uraks sich den Terranern anpassen. Er fragt gar nicht, warum sie eigentlich so wild nach Essta-Gewürz sind. Er beansprucht das Katragon-Vermächtnis einfach für Terra und denkt nicht daran, Johnny, dem GANTA, ebenfalls einen Anspruch darauf einzuräumen. Warum kämpft er gegen Johnny? Warum sucht er nicht gemeinsam mit ihm nach dem Vermächtnis? Wenn er so weitermacht, wird er noch in einer Gemeinschaftszelle mit Coslant Melon landen.«

(Tagebuchnotiz vom 22.1. 3039 GT.)



Norton erschien in der Morgendämmerung auf der Baustelle. Er sah frisch und ausgeschlafen aus, obwohl er nur knapp eine Stunde geruht hatte. In seinen Augen leuchtete ein fanatisches Feuer. Mit knappen, energischen Befehlen trieb er die hloganischen Ingenieure zu größerem Arbeitstempo an. Er verschenkte keine Sekunde mehr, weil er hoffte, durch den rechtzeitigen Einsatz des Transmitters noch vor dem Urak-Angriff unblutige Abwehrmittel herbeischaffen zu können.

Überraschend erschien der GANTA von GANTA mit seinem Gefolge am frühen Morgen an der Baustelle. Der alte Herrscher kam in einem mit blankem Metall beschlagenen Fahrzeug, das von einem Explosionsmotor getrieben wurde. Knatternd rollte es über die holprigen Wege zwischen den Essta-Feldern zur Baustelle. Hier ragte bereits das hohe Tor des Transmitters auf.

Notgedrungen unterbrach Norton seine Arbeit, als der GANTA von GANTA mit kurzen, trippelnden Schritten auf ihn zukam. Norton verneigte sich und sagte: »Ich freue mich, Euer Ehrwürden, daß…«

»Unsinn, Jackie«, grinste der Alte. »Hier doch nicht. Hier bin ich Johnny. Dieses Theater machen wir nur im Palast.« Norton richtete sich überrascht auf und lächelte.

»In Ordnung, Johnny, ich dachte schon, man könnte kein vernünftiges Wort mehr mit dir reden.«

»Na hör mal! Ich bin zwar ein alter Knabe, aber immer klar genug hier oben, um vernünftig zu sein«, kicherte »Johnny«. Sein violettes Gesicht strahlte vor Vergnügen, und die faustgroßen, grünen Augen funkelten so lebhaft wie bei einem Jüngling. Der GANTA schien von neuer Kraft erfüllt zu sein, und sogar seine Bewegungen waren elastischer als sonst. »Wirst du es schaffen, Jackie?«

»Ich hoffe es«, sagte Norton zuversichtlich. »Deine Leute arbeiten jetzt gut.«

Er zeigte auf die hloganischen Ingenieure, die in ehrfurchtsvoller Haltung um sie herumstanden.

»Sie sollen weiterarbeiten«, befahl der GANTA. »Wir haben keine Zeit zu verlieren.«

Er stieg mit Norton auf die Plattform, auf der der Torbogen errichtet worden war. Mit neugierigen Blicken betrachtete er die Anlage, deren Technik ihm unbegreiflich war und immer bleiben würde. Er wußte nur, daß der Transmitter schließlich funktionieren würde. Er würde ESSTA-4 an die anderen Planeten des terranischen Imperiums anschließen und damit zu einer wichtigen Welt machen.

»Wie geht es Coslant Melon?« fragte Norton.

Johnny grinste breit. »Er fühlt sich wirklich wohl bei uns«, behauptete er. »In unseren Kerkern gibt es keine Fliegen, die ihn quälen könnten.«

Er blickte wieder zu dem Transmitter-Tor.

»Wann wird es fertig sein?«

»Heute noch, Johnny. Ich hoffe es jedenfalls.«

Der GANTA wurde plötzlich sehr ernst.

»Ich hoffe es auch, Jackie.« Er drehte sich um und zeigte zu den Bergen hinauf. »Von dort oben kommen die Uraks. Es sind so viele, daß man sie schon gar nicht mehr zählen kann. Auch vom Meer her kommen sie mit vielen Schiffen. Meine Männer kämpfen bereits an den beiden Pässen, aber noch hat es keine Verluste gegeben. Das wird sich ändern, vielleicht schon in einigen Stunden.«

Die faustgroßen Augen blickten Norton ernst an.

»Wir können die Uraks nicht zurückhalten, Jackie. Sie werden uns alle umbringen. Deshalb mußt du den Materiesender fertigstellen, damit wir Hilfe von Terra bekommen können.«

Norton blickte auf den Fjord hinaus. Der Horizont war jetzt bedeckt von den unzähligen Segelschiffen, die sich Gon näherten.

»Die Schiffe können nur durch eine schmale Durchfahrt in den Korallen«, sagte der GANTA. »Bisher konnten wir sie dort immer mit dem Gift abfangen, aber jetzt haben wir kein Gift.«

»Warum verhandelst du nicht mit den Uraks, Johnny?«

Der GANTA von GANTA musterte den jungen Terraner überrascht.

»Verhandeln? Man kann nicht mit den Uraks verhandeln.«

»Hast du es versucht?«

»Ich habe es versucht«, erklärte der alte Herrscher. »Sie wollen dieses Tal und lassen sich nicht davon abbringen.«

»Deine Wissenschaftler sprechen die Sprache der Uraks?«

Der GANTA lachte überrascht.

»Natürlich nicht, Jackie.«

»Wie konnten deine Wissenschaftler dann mit den Uraks verhandeln?«

Der GANTA legte seine schuppigen Hände verlegen an die riesige Hakennase und rieb sie sich.

»Du fragst aber auch sehr genau, Jackie«, murmelte er. »So direkt verhandelt haben wir natürlich nicht. Wir haben ihnen ein bißchen Glas und ein paar Messer zum Tausch angeboten, aber das wollten sie nicht, diese starrsinnigen, dummen Geschöpfe. Sie wollen das Essta-Tal, mein Tal, Jackie.«

»Du kannst immer noch mit ihnen verhandeln.«

»Das werde ich nicht tun«, sagte der Alte mit plötzlicher Härte und Entschlossenheit. »Ich werde die Uraks verjagen, wie immer bisher.«



*



Am späten Nachmittag hatte Jack Norton die Arbeiten an dem Transmitter weitgehend abgeschlossen. Er begann, die Funktionen des Gerätes zu überprüfen. Dabei stieß er immer wieder auf kleinere Fehler.

Die Überprüfung des Gerätes hielt ihn auf. Immer wieder gab es Verzögerungen. Währenddessen überbrachten Boten Norton die Nachricht, daß die Uraks mit dem Sturm auf die Befestigungen an den Pässen begonnen hätten. Die Hloganer wichen vor der Übermacht der Ureinwohner von ESSTA-4 zurück.

Norton warf sein elektronisches Werkzeug hin, sprang in seinen Gravo und flog damit zu seinem Haus. Er stürzte in das Innere, wo Inspektor Vaugham und Chefwiss Huntley McCloud untätig warteten.

»Inspektor«, sagte Norton, »ich benötige jetzt Ihre Hilfe. Sie müssen mir helfen, den Transmitter zu überprüfen. Ich schaffe es allein nicht mehr.«

Inspektor Vaugham lächelte kalt.

»Erfüllen Sie Ihren Auftrag, Norton. Bringen Sie in Ordnung, was Sie verpatzt haben, und lassen Sie mich in Ruhe. Chefwiss McCloud und ich werden in den Palast eindringen, wenn die Raumkreuzer zum Angriff auf die Uraks ansetzen. Wir werden Melon befreien und mit ihm zusammen das Vermächtnis der Katragon bergen.«

»Sie wissen, wo es zu finden ist?«

Der Inspektor nickte stolz.

»Ich werde es bald wissen.«

Norton lächelte. Der Inspektor wußte es also noch nicht. Er versuchte nur, mit Hilfe von Melon die Suche erfolgreich abzuschließen.

»Helfen Sie mir beim Transmitter?«

Inspektor Vaugham schüttelte den Kopf. Norton kehrte auf der Stelle um und flog zur Baustelle zurück. Alle hloganischen Ingenieure hatten sich davongemacht.

Rackrak, der urakische Stammeshäuptling, hockte mitten im Transmitterbogen und blickte Norton freundlich entgegen.

»Wo sind die Grasköpfe, die hier gearbeitet haben« fragte Norton.

Rackrak zeigte zu den Bergen hinauf.

»Sie müssen kämpfen.« Er kicherte. »Sie werden immer noch kämpfen, wenn wir längst im Tal sind. Meine Freunde sind durch die Berge gekommen. Das Tal ist längst in unserer Hand.«

Norton drehte sich um. Überall unter den Essta-Sträuchern hockten Uraks. Sie alle sahen gesund und frisch aus. Ihre Muskeln spannten sich unter der straffen Haut, und auf ihren Köpfen wuchs wieder Haar.

»Was ist dies für ein Gerät?« fragte Rackrak und zeigte auf den Transmitter. Norton war nicht in der Lage, ihm sofort zu antworten. Er dachte an Inspektor Vaugham und den Chefwiss McCloud, die die Militärstreitmacht Terras herbeigerufen hatten, um das wichtige Handelsgut Essta-Gewürz zu retten. Fieberhaft überlegte Norton, wie er die große Tragödie, die Massenvernichtung der Uraks, verhindern konnte. Und er fand keinen Ausweg.

Rackrak zupfte an seinem Ärmel.

»Norton«, sagte er gedehnt, »was ist dies für ein Gerät? Ist es eine gefährliche Maschine?«

»Wie sollte ich dir das erklären?« fragte Norton ratlos. »Die Maschine öffnet einen Weg zu den Sternen.«

»Das große Tor«, nickte Rackrak, als verstehe er alles. »Ich habe viel davon gehört, aber nie so etwas gesehen.«

Er hüpfte mit zwei eleganten Sprüngen zum Kontrollbrett der Anlage hinüber und klopfte zufrieden darauf.

»Weißt du, Norton«, sagte er. »Wir werden die Grasköpfe einfach durch dieses Tor von dieser Welt jagen, dann sind wir sie für alle Zeiten los.«

Norton blickte ihn überrascht an, weil er einen solchen Gedankengang von dem Urak nicht erwartet hatte. Er wollte etwas sagen, als es hoch über ihnen zu donnern begann. Sofort wandte sich ihre Aufmerksamkeit dem blassen Himmel zu, in dem sich ganz schwach zwei kleine Monde abzeichneten. Zwei schwarze Raumkreuzer zogen langsam in großer Höhe über das Tal hinweg. Die Luft war so klar, daß Norton sogar das Symbol des Imperiums  den neunfach gezackten Stern  erkennen konnte.

Er rannte so schnell er konnte zu seinem Erkundungsboot, um einen letzten Versuch zu machen, den Untergang der Uraks zu verhindern. Er war absolut nicht davon überzeugt, daß die Kreuzer nur Schockwaffen einsetzen würden. Rackrak folgte ihm, ohne daß Norton es in der Eile bemerkte. Er startete sofort und vergaß die Schleuse zu schließen.

Diesmal standen der Inspektor und der dicke Chefwiss McCloud schon vor dem Haus. McCloud musterte Norton kalt.

»Inspektor, Sie müssen verhindern, daß die Raumkreuzer eingreifen«, rief er. »Ich kann mit den Uraks verhandeln. Vielleicht kann ich mit ihnen zu einer für alle annehmbaren Lösung kommen. Sie müssen etwas tun, Inspektor.«

Rackrak hüpfte aus der Schleuse und baute sich selbstbewußt neben dem blonden Entwicklungshelfer auf.

»Wie ich sehe, haben Sie sich schon mit dem Feind liiert, Norton«, sagte der Inspektor. »Ich glaube, alles Weitere erübrigt sich.«

Norton trat auf seinen Vorgesetzten zu und packte ihn an den Armen.

»Coslant Melon hat mir den offiziellen Auftrag gegeben, Verbindung mit den Uraks aufzunehmen und mich um eine friedliche Lösung des Konfliktes zu bemühen, Sir«, sagte er scharf. »Nicht mehr und nicht weniger habe ich getan.«

»Ohne Erfolg«, sagte Inspektor Vaugham mit einem ironischen Lächeln. »Wie immer ohne Erfolg. Die Uraks greifen dieses Tal mit einer Entschlossenheit wie nie zuvor an.«

»Wir können noch immer verhandeln.«

Norton zuckte zusammen, als dumpfer Donner durch das Tal rollte. Er blickte sofort nach oben zu den schweren Raumkreuzern, die fast bewegungslos über den Bergen schwebten. Blaue Blitze zuckten aus den Bordprojektoren und fuhren in die Berge hinab. Die Streitkräfte des Imperiums feuerten mit schweren Schockwaffen auf die angreifenden Uraks.

»Inspektor  ich kann Ihnen jetzt sagen, wo Sie das Katragon-Vermächtnis finden«, behauptete Norton. »Wenn Sie für den Abbruch dieses wahnsinnigen Angriffs sorgen, werde ich es Ihnen mitteilen.«

Der dicke Chefwiss Huntley McCloud packte Norton und riß ihn herum.

»In dieser Hinsicht gibt es wohl keinen Handel, junger Mann. Sie werden sofort sagen, was Sie wissen  ohne Bedingungen zu stellen.«

Jack Norton zog das rechte Bein an und stieß das Knie gegen den Oberschenkel McClouds. Der Chefwiss knickte mit dem linken Bein ein und fiel ganz zu Boden, als Norton auch das rechte Bein mit einem harten Schlag taf.

Rackrak stieß ein meckerndes Lachen aus, während Norton die Hände des Dicken abschüttelte.

»Also, Inspektor«, fragte er kühl.

Inspektor Vaugham zitterte vor Wut.

»Werden die Uraks den Angriff abbrechen?« fragte er.

Norton fragte Rackrak, ob er die Angreifer zurückhalten könne. Der junge Urak blickte unsicher zu den Bergen hinauf, und Norton erklärte ihm, daß die Uraks von den Raumschiffen nicht getötet, sondern nur für etwa einen Tag betäubt würden.

»Dann ist es gut«, antwortete Rackrak ungerührt. »Wir haben das Tal besetzt. Was dort oben geschieht, das ist unwichtig.«

Inspektor Vaugham begriff. Er nickte Norton zu und eilte dann ins Haus. Sekunden später schon unterbrachen die beiden Raumkreuzer die Angriffe auf die Uraks und drehten ab. Sie beschleunigten und stiegen in eine Kreisbahn um den Planeten auf.

Der Inspektor kam aus dem Haus.

»Es war ein Irrtum«, erklärte er Rackrak mit einem verunglückten Lächeln. »Wir haben natürlich nie die Absicht gehabt, gegen die wirklichen Herren dieser Welt zu kämpfen. Wir wurden von den Hloganern dazu gezwungen.«

Der Computer übersetzte.

»Er meint die Grasköpfe«, ergänzte Norton.

Rackrak drehte sich um und zeigte auf den weißen Palast des GANTA von GANTA.

»Du wirst uns helfen, das Haus zu erobern«, sagte er zu Inspektor Vaugham. Er lächelte Norton versteckt zu, hob die Hand und verschwand dann mit weiten Sätzen zwischen den Essta-Sträuchern.

»Okay«, sagte jemand hinter Norton. »Nun sind wir allein und können wieder vernünftig reden.«

Der blonde Terraner fuhr herum.

»Coslant Melon? Sie sind frei?«

Der große, dunkelhaarige Mann mit den melancholischen Augen lächelte traurig.

»Das vergesse ich Ihnen nie, Norton, daß Sie mich in dem Bau haben sitzen lassen.«

Norton zuckte die Achseln.

»Wenn Sie es immer noch nicht begriffen haben, dann werden Sie es auch nicht mehr begreifen. Ich hätte Sie rausgeholt, aber bis jetzt hatte ich noch keine Gelegenheit dazu.«

Inspektor Vaugham schob Norton zur Seite und musterte den Cosmos-Agenten prüfend. Melon sah erschöpft und müde aus.

»Wie sind Sie herausgekommen, Melon? Haben Sie es den verdammten Grasköpfen ordentlich gezeigt, wie…«

»Sie haben mich laufenlassen«, erklärte Melon trocken. Er wandte sich wieder an Norton: »Wo ist das Katragon-Vermächtnis zu finden, Norton?«

»Sie haben darauf gesessen, Melon«, entgegnete der junge Mann. »Es befindet sich in dem Bergkegel unter dem Palast.«

»Woher wollen Sie das wissen?«

»Im Palast gibt es dieses grüne Steinbild, das Sie sich ansehen wollten, Melon«, versetzte Norton. »Die Hloganer haben es aus den Bergen geholt. Rackrak, der Häuptling der Uraks, hat mir drei weitere Bilder gezeigt, die sich noch in den Bergen befinden. Ich habe sie genau untersucht. Die drei Bilder und die Stelle, von der die Hloganer das Bild zum Palast geholt haben, bilden ein exaktes Quadrat von dreißig Kilometer Kantenlänge. Im Zentrum des Quadrates befindet sich der Palast.«

»Das ist doch kein Beweis«, schnaufte der Chefwiss Huntley McCloud.

»Die Reliefs haben eine leichte Neigung. Wenn Sie auf jedem Relief eine Senkrechte errichten, dann führt diese genau in den Bergkegel. Dort schneiden sich auch alle Senkrechten. Einen besseren Beweis gibt es nicht.«

»Na ja, das haben wir natürlich schon lange gewußt«, behauptete Inspektor Vaugham, auf dessen Wangen sich rote Flecken bildeten. »Wenn Sie nichts wirklich Neues zu sagen haben, Norton, dann schweigen Sie lieber.«

Jack Norton nickte. Er ging zu dem Landungsboot und flog zu seinem Transmitter zurück. Er hatte alles gesagt, was er zu sagen hatte. Jetzt mußte er den Spezialisten, mit denen er ungewollt konkurriert hatte, ein wenig Zeit geben, sich von dem Schock zu erholen.



*



Rackrak hockte mit den Uraks seines Stammes an einem großen Feuer, das sie unmittelbar vor dem Transmitterbogen auf der Plattform der Anlage angezündet hatten. Norton eilte auf sie zu und rief: »Rackrak  sofort das Feuer ausmachen!«

Die Uraks sahen ihm ruhig entgegen und machten keine Anstalten, seinem Befehl zu folgen. Norton jedoch zögerte keine Sekunde. Er trat das Feuer mit den Füßen aus und entfernte die schwelenden Scheite mit einigen Fußtritten von der Plattform.

Mit den Händen prüfte er die Platten. Das synthetische Material war nicht geschmolzen, hatte jedoch  wie er sofort merkte  viel zuviel Hitze aufgenommen.

»Zündet das Feuer neben der Anlage wieder an«, sagte Norton ärgerlich. »Hier zerstört ihr nur die Maschine.«

Rackrak erhob sich. Er knetete eine dunkelbraune Masse in den Händen und biß dann davon ab. Gleichmütig hüpfte er zusammen mit den anderen Uraks zum Rand der Plattform und machte dort unter den Essta-Sträuchern ein neues Feuer an, während Norton zu seinem Landungsboot ging und sich einige Werkzeuge holte, um die zerstörte Deckplatte abnehmen zu können.

Als er die Platte abgenommen hatte, sah er, daß auch die darunterliegende Elektronik durch die Hitze beschädigt war. Er durchwühlte die Reservebehälter nach Ersatz, fand jedoch nicht alle Teile, die er benötigte. So sah er sich gezwungen, einige elektronische Bausätze, die aus Sicherheitsgründen doppelt installiert worden waren, aus dem Landungsboot auszubauen. Er mußte sie leicht abändern und konnte sie dann in den. Transmitter einbauen.

Als er fast mit seiner Arbeit fertig war, blickte er zu den Uraks hinüber  und beobachtete etwas Überraschendes. Die Uraks lösten die klebrige Masse, die die daumengroßen, grünen Fliegen an die Halme geheftet hatten, ab und warfen sie ins Feuer.

Norton unterbrach seine Arbeit und ging zum Rand der Plattform. Gerade jetzt nahm Rackrak ein dunkles Bällchen aus dem Feuer und begann es vorsichtig zu kneten. Norton wollte den Urak fragen, was das zu bedeuten hätte, als es plötzlich wieder über ihnen zu donnern begann.

Die beiden schwarzen Raumkreuzer kehrten zurück!



*



Der greise GANTA von GANTA eilte ächzend über die Treppen zu seinem Thronsaal. In den Gewölben, die vom Thronsaal zu seinen Räumen führten, blieb er stehen, als er seine Diener bemerkte, die ihn erwarteten, um ihn in einen Berg von eleganten Spitzen zu hüllen.

Der alte Hloganer schüttelte ärgerlich den Kopf.

»Nein  für diese Terraner werde ich mich nicht umziehen«, knurrte er. Er raffte das einfache, weiße Gewand, das seine Gestalt umhüllte, fester zusammen und ging weiter in den Thronsaal, von dem aus er einen weiten Blick auf den Fjord hatte. Die Segelschiffe der Uraks waren bis auf wenige Kilometer an Gon herangekommen, doch jetzt schwebten die terranischen Raumkreuzer drohend über ihnen.

Inspektor Vaugham, Chefwiss Huntley McCloud und Coslant Melon erwarteten den greisen Herrscher von GANTA im Thronsaal. Sie wurden von sieben schwerbewaffneten Hloganern bewacht. Die Männer standen mit geladenen Schußwaffen hinter ihnen und ließen sie nicht aus den Augen. Das aber schien die Terraner jetzt nicht mehr zu stören.

Der GANTA von GANTA blieb kurz stehen, blickte die drei Männer an, schlurfte dann zu einem der hohen Fenster und starrte hinaus. Obwohl seine Augen nicht mehr besonders gut waren, konnte er viele Uraks auf den Berghängen und zwischen den Essta-Pflanzungen erkennen. Seine eigenen Krieger aber hatten sich bis in Palastnähe zurückgezogen, wo sie sich hinter hohen Holzbarrieren verschanzt hatten.

»Es überrascht mich nicht, Sie zu sehen, Inspektor Vaugham«, sagte der alte GANTA. »Die Lage ist klar. Was schlagen Sie vor?«

Damit überging er einfach alle Kontroversen, die er mit diesen Terranern gehabt hatte.

Inspektor Vaugham gab sich kühl und beherrscht. In dem ruhigen, asketischen Gesicht des terranischen Spezialisten zeigte sich keinerlei Regung.

»Die Uraks haben das Tal praktisch in der Hand«, sagte er. »Sie werden auch den Palast erobern, wenn sie wollen.«

»Terra hat mich verraten«, antwortete der GANTA. »Sie müssen einen Grund dafür haben.«

»Das Katragon-Vermächtnis«, bestätigte Vaugham. »Wir wissen jetzt, wo es ist.«

»Wer hat es gefunden?« fragte der GANTA.

»Wir«, behauptete Vaugham gelassen.

Der GANTA musterte den Inspektor mit scharfen Blicken. Dann lächelte er unmerklich.

»Ich wußte, daß Jack Norton es schaffen würde«, versetzte er. »Wo ist er?«

Die drei Terraner antworteten nicht. Sie schienen die Worte des GANTA überhaupt nicht gehört zu haben.

»Nun gut«, sagte der Alte lächelnd. Er wußte genau, daß er recht hatte. Norton hatte das Vermächtnis gefunden, und diese drei Männer machten ihm den Fund streitig. Die Terraner waren nicht anders als die Hloganer. Auch am Hofe des GANTA gab es ständig Intrigen und Kämpfe um die Gunst des Herrschenden. »Wo ist das Vermächtnis zu finden?«

Inspektor Vaugham zeigte auf den Fußboden.

»Hier.«

Überrascht setzte sich der GANTA in einen Sessel. Er breitete die Arme weit auseinander und schlug die Hände donnernd zusammen.

Inspektor Vaugham wiederholte rasch, was Norton ihm mitgeteilt hatte, doch der GANTA schüttelte voller Zweifel das mächtige Haupt.

»Wir kennen den Berg genau, weil wir den Palast auf ihm errichtet haben. Er ist massiv. Es führt kein Weg in das Innere des Berges.«

»Es muß so sein«, beharrte Vaugham auf seiner Meinung. Er begann jetzt lebhafter zu werden und näherte sich dem Alten bis auf zwei Schritte.

»Warum kommt ihr damit zu mir?« fragte der alte Hloganer mißtrauisch. Er strich sich mit bebender Hand über die Spitzen des Grases, das auf seinem Kopf wuchs. »Warum kommt ihr zu mir?«

»Wir fürchten, daß die Uraks ohne unser Eingreifen den Palast nehmen werden«, erklärte Melon, der jetzt ebenfalls vortrat. »Wenn die Uraks das Vermächtnis finden, werden sie es zerstören. Die Uraks sind Wilde, die keine Verbindung zur Technik haben. Wir müssen die Vernichtung des Vermächtnisses mit allen Mitteln verhindern.«

»Dann schlagt die Uraks in die Flucht«, forderte der GANTA. Er zeigte auf die beiden Raumschiffe, die über dem Tal schwebten. »Ihr könnt es!«

Inspektor Vaugham grinste unverhohlen. Seine schwarzen Augen funkelten vor Befriedigung. Er fühlte sich als Sieger.

»Wir greifen an, wenn wir einen Vertrag über das Vermächtnis gemacht haben«, erklärte er siegessicher. »Vorher nicht.«

Der GANTA grinste ebenfalls. Diese Einstellung der Terraner verstand er voll und ganz. Er nahm Vaugham sein Verhalten auch nicht übel, weil er in seiner Situation ganz genauso gehandelt hätte.

»Ihr seid genau die gleichen Halunken wie wir Hloganer«, kicherte er, »wenn es um ein wichtiges Geschäft geht. Das ist eigentlich die einzige sympathische Seite an euch Terranern.«

Er schlug die Hände zusammen und forderte seine Hofbeamten mit fester Stimme auf, den Staatsvertrag aufzusetzen.

Inspektor Vaugham hatte sein Ziel zwar nicht ganz erreicht, da er das Vermächtnis ursprünglich allein für sich allein haben wollte, doch unter den gegebenen Umständen konnte er nicht mehr verlangen. Er war der Sieger von ESSTA-4 und so fühlte er sich auch.
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»Jetzt war mir alles klar. Die Uraks gehörten mit in das biologische Gesamtbild des Essta-Tales. Nur durch sie konnte das biologische Gleichgewicht erhalten bleiben. Sie brauchten die Aussonderungen, in denen die Fliegen ihre Eier ablegten. In diesen Aussonderungen sind wichtige Wirkstoffe enthalten, die die Uraks für ihren Stoffwechsel benötigen. Die durch das Fehlen dieser Wirkstoffe entstehenden Mangelerscheinungen habe ich gesehen.

Die gleichen Wirkstoffe sind vermutlich auch in dem von uns verwendeten Insektizid enthalten. Sie haben jedoch Nebenwirkungen. So verursachen sie z. B. einen rauschähnlichen Zustand sowie Bewußtlosigkeit. Um sich die lebensnotwendigen Wirkstoffe zu beschaffen, kommen die Uraks immer wieder ins Essta-Tal, weil es sie nur hier gibt. Sie wollen dem GANTA also gar nicht die Pflanzungen streitig machen. Ein friedliches Zusammenleben mit den Hloganern wäre sehr leicht möglich.«

(Tagebuchnotizen vom 22. 1. 3039 GT.)



»Wohin willst du?« fragte Rackrak, als Norton abermals zu seinem torpedoförmigen Erkundungsboot eilte.

»Zu den anderen Terranern. Ich habe etwas Wichtiges entdeckt«, antwortete Norton. Dann zögerte er, blieb stehen und wandte sich an den Urak, um mit ihm über seine Entdeckung zu sprechen. Wie erwartet, bestätigte der Rackrak, daß sie nichts als die Aussonderung der Fliegen wollten.

»Aber die anderen Männer sind nicht mehr in dem Haus, sondern in dem weißen Haus der Grasköpfe«, schloß Rackrak seine Erklärungen.

»Das hätte ich mir denken können«, nickte Norton grimmig. »Sie werden sich mit dem GANTA einigen und das Katragon-Vermächtnis ausgraben, um es zu retten.«

»Was ist das?« fragte der Urak. Er strich sich mit beiden Händen über die Ohrmuscheln und blickte den Terraner mit großen, fragenden Augen an.

»Wie soll ich dir das erklären, Kleiner?« seufzte Norton. »Da in dem Berg gibt es einen sehr wertvollen Schatz, den alle haben möchten.«

»Die Grauköpfe haben ihn schon?«

»Nein, sie suchen ihn noch, denn er war viel früher in dem Berg, als sie hier auf dieser Welt wa…«, Norton stockte, weil Rackrak einen Satz bis auf das Erkundungsboot machte. Von oben herab blickte er Norton an.

»In dem Berg ist ein Schatz. Er war da, bevor die Grasköpfe hier waren? Dann gehört er uns, denn wir waren auch vor den Grasköpfen da.«

Norton lächelte dünn.

»Genauso ist es, mein Freund«, sagte er. »Ihr seid die Urbewohner dieses Planeten. Die Katragon haben ihr Vermächtnis hier deponiert, also gehört es euch. Und das nenne ich wirklich tätige Entwicklungshilfe. Meine Aufgabe ist es, Völkern wie dem deinen Hilfe zu bringen. Und ich will dafür sorgen, daß das Katragon-Vermächtnis an euch fällt. Das würde bedeuten, daß viel Geld nach ESSTA-4 kommt. Terra braucht nichts zu verschenken, sondern kauft euch etwas ab. Und mit dem Geld könnt ihr viel anfangen. Rackrak, der Berg mit seinem Inhalt gehört euch. Soll der GANTA doch von dort verschwinden.«

Rackrak wackelte mit dem Kopf und stieß ein meckerndes Lachen aus.

»Ich habe das nicht alles verstanden«, sagte er, »aber es hört sich recht gut an.«

Er blickte zu den beiden Raumschiffen hinauf und wollte etwas fragen, doch jetzt zuckten wieder blaue Blitze aus den dunklen Kampfmaschinen. Norton konnte sehen, daß etwa einhundert Uraks, die am Ufer des Fjords standen, zu Boden sanken.

Er begriff sofort, was der Angriff zu bedeuten hatte. Vaugham und der GANTA kämpften jetzt gemeinsam um das Vermächtnis.

Norton sprang in das Erkundungsboot und schaltete den starken Sender ein. Er rief die beiden Schlachtschiffe, doch er bekam keine Antwort. Die Funkstationen meldeten sich nicht. Norton versuchte, Inspektor Vaugham zu erreichen, aber auch dieser meldete sich nicht.

Wieder schaltete er um, weil er hoffte, Coslant Melon mit dessen Gürtel-Funkgerät zu erreichen. Vaugham sprach mit dem Kommandanten eines der beiden Kriegsschiffe.

»Schocken Sie den Mann in dem Erkundungsboot am Transmitter«, befahl Vaugham. »Er ist in der Lage, unsere Verteidigungsmaßnahmen zu durchkreuzen.«

Norton schaltete sofort auf Automatik um und sprang aus dem Torpedo. Die Gravitationsmotoren heulten auf, und das Erkundungsboot stieg schräg in den Himmel. Es flog eine leichte Kurve und näherte sich dann rasch dem Palast, als ein blauer Blitz von dem Kreuzer zu dem kleinen Fluggerät herüberzuckte. Norton lächelte kalt. Er wäre für einen Tag erledigt gewesen, wenn er sich jetzt noch in dem Erkundungsboot befunden hätte. Es flog dicht am Palast vorbei und stieg dann schräg in den Himmel auf. Es würde in eine Kreisbahn um den Planeten gehen und erst auf einen Funkbefehl von ihm zurückkehren.

Der blonde Entwicklungshelfer eilte zu dem Schaltpult des Transmitters und leitete den Umwandlungsvorgang ein, als ihm einfiel, daß er die Reparatur noch nicht völlig abgeschlossen hatte. Er ließ die Elektronik weiterlaufen und arbeitete hastig weiter, um den Schaden zu beheben. Währenddessen flogen die großen Schlachtschiffe das Essta-Tal ab und feuerten mit Schock-Waffen auf alles, was sich bewegte. Dabei kamen sie dem Transmitter immer näher.

»Flieht«, rief Norton Rackrak zu. Zu seiner Erleichterung rannten die Uraks davon.

In fieberhafter Eile schloß Norton seine Arbeit ab, während die beiden Raumschiffe immer näher kamen. Als er zu dem Schaltpult eilte, donnerte die erste Schockwelle herab. Sie erfaßte gerade noch ein Bein, so daß Norton stürzte. Er rollte sich ächzend vor Schmerz über die Plattform, justierte den Transmitter auf die große LUNA-Station, die sämtlichen nach Terra gehenden Verkehr aufnahm, und legte dann den Hebel um, mit dem er den körperlosen Transport einleitete.

Im gleichen Augenblick erzitterte das Essta-Tal. Norton fühlte sich von einem ungeheuren Sog erfaßt und dann von einem heftigen Stoß zurückgeschleudert. Der Transmitter warf ihn auf die Plattform zurück, obgleich das rote Feld in dem Transmitterbogen grell leuchtete, also eigentlich einwandfrei hätte funktionieren müssen.

Benommen starrte Norton zu den beiden Raumkreuzern hinauf, die ruhig über ihn hinwegglitten, ohne ihn abermals unter Feuer zu nehmen.

Ein dumpfes, unheimliches Grollen kam vom Fjord her. Norton ergriff eine Eisenstange, die neben ihm lag, und stützte sich darauf.

Er faßte sich an den Kopf und glaubte zu träumen.

Der Palast wurde von einer ungeheuren Staubwolke eingehüllt, die aus der Seite des Bergkegels herausgeschossen war. Dort gähnte jetzt ein riesiges, schwarzes Loch dicht unter dem Palast.

Kein Zweifel  wenn das Katragon-Vermächtnis sich wirklich im Innern des Bergkegels befand, dann hatte es reagiert, als er, Norton, den Transmitter einschaltete.

Norton kratzte sich am Hinterkopf.

»Jetzt möchte ich verdammt noch mal wissen, was ich nun wieder falsch gemacht habe«, sagte er und blickte unsicher auf die Reparaturstelle auf der Plattform.



*



Jack Norton schaltete das Funkgerät wieder ein und richtete es auf das Gerät Melons aus, weil er hoffte, auf diese Weise Kontakt mit den anderen zu bekommen. Er mußte mit einem der drei anderen Terraner sprechen, die jetzt im Palast waren. Er mußte wissen, ob sie überhaupt noch lebten.

»Ja, ja, hier ist alles in Ordnung«, hörte er die harte, nervöse Stimme von Inspektor Vaugham. »Im Palast ist ziemlich viel zerstört worden. Wo sagten Sie? Direkt unter dem Palast? Das werden wir uns ansehen.«

»Sir  Sie sagten, dem GANTA von GANTA sei etwas passiert«, sagte der Funker, mit dem Vaugham sprach. Er konnte nur in einem der beiden Raumkreuzer sitzen. »Was sollen wir unternehmen? Sollen wir einen Arzt schicken?«

Inspektor Vaugham schwieg so lange, daß der Funker seine Frage schließlich wiederholte.

»Ja«, sagte Vaugham, »das ist ein schwieriges Problem. Der GANTA ist von herabstürzendem Gestein verletzt worden. Ich glaube nicht, daß ihm ein Arzt noch helfen kann.«

»Wir werden auf jeden Fall einen Arzt schicken. Wir müssen versuchen, den GANTA zu retten.« Der Funker zögerte einige Sekunden und sagte dann, als sei er erst eben auf diesen Gedanken gekommen: »Wir müssen den GANTA sogar retten, wenn es irgendwie möglich ist, sonst ist alles umsonst gewesen. Sein Sohn, der Thronfolger von GANTA, ist ein viel zu habgieriger Mann, der…«

»Diese Geistesakrobatik überlassen Sie lieber uns«, wies Vaugham den Raumfahrer scharf zurecht. »Schicken Sie einen Arzt. Wir können ja mal sehen, ob wir noch etwas tun können.«

Jack Norton stieß einen Fluch aus. Inspektor Vaugham ging entschieden zu weit. Er wußte ganz genau, daß er mit dem Thronfolger viel besser zusammenarbeiten konnte als mit dem greisen GANTA. Deshalb beeilte er sich nicht sonderlich mit seiner Hilfeleistung. Er tat gerade soviel, wie die Vorschriften ihm befahlen.

Norton schaltete das Funkgerät ab und blickte zu dem Palast hinüber. Die riesige Staubwolke hatte sich aufgelöst. Der Schmutz schwebte langsam zu Boden. Dort drüben lag der alte Herrscher, der ihm fast ein Freund geworden war. Vermutlich war ihm nicht mehr zu helfen. Der Bordarzt des Raumkreuzers kannte sich bei Terranern aus, einem Hloganer, einem Angehörigen einer fremden Rasse, würde er kaum helfen können, selbst wenn er es wollte.

Jack Norton ging zu dem Schaltpult des Transmitters und überprüfte die Batterien, die die Anlage provisorisch bis zum Bau eines Kraftwerkes versorgten. Die Kontrolle ergab, daß die Batterien um 120% stärker belastet worden waren, als das nach dem Einschalten des Transmitters hätte sein dürfen. Norton überprüfte alle Funktionen, aber er fand keine Erklärung für das Phänomen.

Dann suchte er die Daten für SIRON heraus und programmierte den Transmitter. Ein sattrotes Feld baute sich in dem Transmitterrahmen auf. Norton wartete, bis ein heller, blauer Fleck mitten in dem roten Feld erschien, und trat dann durch den Rahmen. Er verschwand in der flirrenden Glut.

Der blaue Fleck vergrößerte sich, bis er den ganzen Rahmen ausfüllte. Dann schaltete sich das Gerät aus, und das Feld verschwand.

Norton stand in der kleinen, weißen Halle, an deren Wänden es von elektronischen Kontrollen blitzte. Zahlreiche Spezialisten arbeiteten an den Pulten. Ein Fließband trug Norton von dem torbogenähnlichen Rahmen weg, durch den er in die Halle gekommen war.

»Nun beeilen Sie sich schon, Mann«, rief ihm ein rothaariger Techniker ungeduldig zu. »Was glauben Sie, was heute hier los ist! Schlafmützen stören nur.«

»Pardon«, sagte Norton und hinkte rasch weiter. Die Lähmung in seinem Bein behinderte ihn immer noch stark.

Hinter ihm kamen in rascher Folge hochdekorierte Offiziere der verschiedensten militärischen Disziplinen aus dem Transmitter. Norton hinkte aus der Halle und blieb vor einem Roboter neben dem Ausgang stehen. Vor einer chromblitzenden Wand, hinter der sich die Elektronik verbarg, stand die verblüffend raumechte holographische Projektion eines attraktiven jungen Mädchens. Die Projektion richtete ihre basaltblauen Augen lächelnd auf ihn und fragte: »Was kann ich für Sie tun, Sir?«

Norton wußte zwar genau, daß er nur eine Projektion vor sich hatte, doch er drückte  um ganz sicher zu sein  seine Hand durch das Mädchen hindurch. Dann sagte er lächelnd: »Ich muß Chief-Inspektor Hyreman in einer dringenden Angelegenheit sprechen.«

Er nannte seinen Namen und seine Kodenummer.

Das Mädchen lächelte freundlich.

»Sie haben sich einen ungünstigen Tag ausgewählt, Sir«, sagte der sie steuernde Roboter. »Heute feiert SIRON den Imperiumstag. Chief-Inspektor Hyreman wird kaum für Sie zu sprechen sein.«

»Es geht um ein Katragon-Vermächtnis.«

Der Roboter schwieg. Eine winzige Klappe öffnete sich in der chromblitzenden Wand, und der Roboter prüfte Norton durch ein Sonderobjektiv.

»Wenden Sie sich an Roboter VI, Sir«, wies der Roboter ihn an. »Sie finden ihn in Raum 3. Die zweite Tür rechts, bitte.«

Norton dankte und hinkte weiter. Wenig später stand er vor der Projektion eines ernst dreinblickenden Offiziers und wiederholte sein Anliegen.

»Berichten Sie bitte genau, was geschehen ist«, forderte der Roboter ihn auf.

Norton schilderte die Situation in der hloganischen Stadt Gon auf ESSTA-4 und behauptete abschließend: »Da die Uraks die Urbewohner des Planeten sind, und da sie mir bei der Suche nach dem Vermächtnis den entscheidenden Hinweis gegeben haben, haben sie nach dem Imperiumsrecht Anspruch auf Beteiligung am Katragon-Vermächtnis. Wenn die Situation nicht so schnell wie möglich bereinigt wird, wird es zu einem Krieg auf ESSTA-4 kommen. Ich sah nur diese eine Möglichkeit, die Situation auf ESSTA-4 rechtzeitig zu klären, da mein Vorgesetzter, Inspektor Vaugham, gegen die Vorschriften verstoßen hat.«

»Ein schwerwiegender Vorwurf, Sir«, sagte der Roboter.

»Ich weiß«, nickte Norton, »aber er ist berechtigt.«

»Das wird sich zeigen«, antwortete der Roboter. »Chief-Inspektor Hyreman ist benachrichtigt worden. Bitte begeben Sie sich in den Warteraum fünf.«

»Ich möchte darauf hinweisen, daß in diesem Fall sehr große Eile geboten ist«, sagte Norton, bevor er den Raum verließ.

Der Warteraum fünf erwies sich als einer jener faszinierenden Holoramaräume, in denen der Besucher durch holographische Übertragungen von den verschiedensten Welten des terranischen Imperiums unterhalten wurde. An den Wänden des Raumes schienen quadratische Tore direkt zu anderen Welten zu führen. Als Norton vor der Projektion der Urwaldhölle von KOTO-LOIN stand, trat er unwillkürlich einen Schritt zurück, weil er das Gefühl hatte, die unbeschreiblich schönen Orchideen dieser Welt streckten ihre gierigen Arme nach ihm aus.

Er trat vor eine andere Projektion, die die erregend schöne Unterwasserwelt von DO zeigte, und hatte das Gefühl, in der Spitze eines Bootes langsam über leuchtende Korallenwälder hinwegzugleiten. Er wollte sich einen besonders interessanten Fisch genauer ansehen und stoppte den Hologrammfilm, als Chief-Inspektor Hyreman in den Raum kam.

Hyreman war ein alter, aber ungebeugter Mann mit hoher Stirn und dichtem, weißem Haar. Die kühlen Augen schienen durch Norton hindurchzublicken. Hyreman trug einen kurzen, weißen Stock, den er mit beiden Händen hielt, als er eintrat. Er ging auf Norton zu und setzte ihm die Spitze des Stockes auf die Brust.

»Junger Mann, Sie haben da kühne Behauptungen aufgestellt«, sagte er. »Wenn es nicht um ein Katragon-Vermächtnis ginge, hätten Sie einen verdammt schweren Stand bei mir.«

Jack Norton lächelte.

»Ich bin froh, daß Sie mich begleiten wollen, Sir.«

Hyreman sah ihn überrascht an.

»So, habe ich das gesagt?« fragte er. Dann lächelte er ebenfalls. Er nahm den Stock von der Brust Nortons und sagte: »Kommen Sie. Wir wollen uns beeilen. In einer Stunde ist das Festbankett, dann muß ich wieder hier sein.«

Er ging Norton mit erstaunlich elastischen Schritten voraus zum Transmitter. Er rief den Kontrolleuren die Koordinaten von ESSTA-4 zu und marschierte direkt in das rote Feld, das ihn sofort aufnahm. Norton folgte ihm auf dem Fuß.

Der Transmitter erfaßte sie und löste sie auf der Stelle auf, um sie in Energie umzuwandeln und sie dann als überlichtschnelle Impulsserie nach ESSTA-4 abzustrahlen. Ohne meßbaren Zeitverlust überwanden sie eine Entfernung von 4,83 Parsek und wurden von dem von Norton aus Fertigteilen zusammengebauten Transmitter zurückverwandelt.

Sie traten hintereinander auf die Plattform hinaus. Auf ESSTA-4 hatte sich nur wenig verändert. Die beiden schwarzen Raumkreuzer schwebten jetzt direkt über dem Palast, und die Staubwolke hatte sich gesenkt. Die Uraks lagen noch immer bewußtlos unter den Essta-Sträuchern. Am Palast war keine Bewegung zu erkennen.

Chief-Inspektor Hyreman strich sich seine Uniform glatt und blickte Norton kurz an.

»Wir gehen zum Palast«, beschloß er, »obwohl das mehr Zeit kostet, als ich mir eigentlich leisten kann, aber wenn wir ein Transportmittel anfordern, machen wir die Herren zu früh aufmerksam.«

Norton antwortete nicht. Ihm war es egal, ob sie zu Fuß gingen oder flogen, wenn nur der Chief-Inspektor ihn begleitete.

Sie waren noch keine fünf Minuten durch die Esstapflanzungen gegangen, als sie an dem Haus eines Hloganers vorbeikamen. Norton sah die primitive Benzinkutsche des Plantagenarbeiters neben dem Haus stehen.

»Sir, wir könnten es hiermit versuchen«, sagte er und ging zu dem Fahrzeug. Es gelang ihm, den Explosionsmotor anzuwerfen. Der vierrädrige, halb verrostete Karren hatte vier offene, nicht sehr saubere Sitze.

»Bedenken Sie, daß ich noch zum Bankett muß, junger Mann«, grollte der Chief-Inspektor, doch Norton tat, als ob er ihn nicht gehört hätte. Er drückte den Ganghebel vor und fuhr dann mit einem Ruck an. Der Chief-Inspektor sprang auf das breite Trittbrett und ließ sich dann in einen der Sitze fallen.

»Mister Jack Norton«, donnerte er. »Ich habe das Gefühl, daß Sie Ihrem Vorgesetzten etwas sehr wenig Respekt entgegenbringen. Wenn Sie so weitermachen, werden Sie nicht mehr lange im Dienste Terras stehen.«

»Ich weiß, Sir«, sagte Norton und grinste. »Aber das ist nicht zu ändern. In ein paar Minuten präsentiere ich Ihnen das Katragon-Vermächtnis, dann ist wohl alles in Ordnung.«

»Und wenn nicht alles in Ordnung ist?«

»Dann bin ich wohl erledigt, Sir.«

Norton hatte die Steigung erreicht, die zum Palast hinaufführte. Er gab Vollgas, und der Motor knatterte jetzt so laut, daß er alle weiteren Worte übertönte. Chief-Inspektor Hyreman musterte den blonden, jungen Mann und schlug sich immer wieder leicht mit dem weißen Stock in die offene linke Hand.

Es war gut, daß Norton keine telepathische Begabung besaß, sonst wäre er wohl nicht ganz so optimistisch gewesen.

Das Fahrzeug schaffte die letzten Meter bis zur unteren Plattform des Palastes mit letzter Kraft. Norton stellte den Wagen ab und half dem Chief-Inspektor aus dem Sitz.

Von hier aus konnten sie sehen, daß der Palast an zahlreichen Stellen beschädigt worden war. Breite Risse zogen sich durch die weißen Mauern, einige Kuppeln waren eingebrochen, doch die Treppen aus dem geheimnisvollen grünen Material hatten nicht die geringste Beschädigung davongetragen.

Sie brauchten die Treppen nicht hochzusteigen, denn der Berg war dicht über der Plattform auseinandergebrochen. Ein riesiges, dunkles Loch gähnte unmittelbar neben der Plattform im Fels. Norton konnte jetzt auch einige Hloganer sehen, die über die aufgebrochenen Felsen zu der großen Öffnung kletterten.

Chief-Inspektor Hyreman wurde jetzt von der Jagdleidenschaft gepackt.

»Ich hätte nicht gedacht, daß ich einmal ein Katragon-Vermächtnis entdecken würde«, sagte er erregt zu Norton.

»Nein, Sir, das hätte ich allerdings auch nicht gedacht«, antwortete Norton überrascht. Er half seinem Vorgesetzten über die Spalten und Risse im Felsen hinweg. Mühsam kletterten sie um den Bergkegel herum, bis sie endlich in das große Loch sehen konnten. Chief-Inspektor Hyreman lächelte Norton jetzt versöhnlich zu.

»Irgendwie wird schon alles gut werden, Norton«, sagte er. »Sie sind ja an dem Fund nicht ganz unbeteiligt. Ich werde das berücksichtigen.«

Norton stützte seinen weißhaarigen Vorgesetzten und half ihm über einen Spalt hinweg. Jetzt konnten sie um die Felsen herum in das große Loch im Berg sehen. Dicht vor ihnen drängten sich die Hloganer und verdeckten ihnen die Sicht. Sie konnten gerade noch erkennen, daß das Loch etwa fünfzig Meter tief war. Ganz hinten brannte helles Licht.

»Kann man schon erkennen, was es ist?« fragte Norton die Hloganer erregt.

Die riesigen Gestalten wandten sich um und machten Platz für die beiden Terraner.

»Bis jetzt wissen wir noch nicht, was es ist«, antwortete einer von ihnen.

»Was glauben Sie, was es sein könnte?« fragte Hyreman seinen Begleiter, während sie sich durch die dicht gedrängt stehenden Hloganer nach vorn kämpften.

»Ich habe keine Vorstellung, Sir«, sagte Norton. »Auf jeden Fall wird es so erregend sein wie der Sternenantrieb, den wir fanden. Die Katragon-Leute waren erheblich weiter als wir.«

Chief-Inspektor Hyreman brüllte die Hloganer laut an, weil sie ihm nicht schnell genug Platz machten. Und endlich hatten sie die vorderste Linie erreicht. Hier klaffte ein schmaler Spalt im Fels, und im Spalt brannte helles Licht.

Inspektor Vaugham, Chefwiss Huntley McCloud und Coslant Melon, der Cosmos-Agent, arbeiteten mit Hacken und Bohrern an der Verbreiterung des Spaltes.

»Inspektor Vaugham«, schrie Hyreman. »Wie weit sind Sie?«

Die drei Terraner fuhren heftig herum, als sie die Stimme des Chief-Inspektors hörten, und Vaugham grüßte militärisch exakt.

»Wir können schon etwas von der Anlage sehen, Sir«, antwortete er mit vor Erregung gerötetem Gesicht. »Die Anlage ist ausgeschaltet. Hinter dem Spalt brennt Licht.«

Chief-Inspektor Hyreman nickte gewichtig und befahl, mit der Arbeit fortzufahren. Er war gerade rechtzeitig gekommen, um sich als Entdecker des Katragon-Vermächtnisses feiern zu lassen, denn nachdem Melon den Bohrer kurz angesetzt hatte, brach das Gestein polternd zusammen, und ein mannshoher Durchgang zu dem hell erleuchteten Saal, in dem sich das Katragon-Geheimnis verbarg, wurde frei.

Chief-Inspektor Hyreman schoß an den anderen drei Terranern vorbei und stürzte in die erleuchtete Halle, bevor die anderen ihm zuvorkommen konnten. Die Hloganer schrien vor Freude und Erregung. Die Menge der Riesen kam in Bewegung, und Vaugham, Melon, McCloud und Norton flüchteten sich vor dem Ansturm in die Halle der Katragon.

Bevor Norton sich noch recht orientieren konnte, fuhr Chief-Inspektor Hyreman auf ihn zu und packte ihn an der Bluse.

»Und deshalb verursachen Sie einen solchen Wirbel?« fauchte er. »Deshalb schleppen Sie mich von SIRON weg, wo ich wirklich wichtige Dinge zu tun habe?«

»Sir, entschuldigen Sie, ich verstehe nicht ganz«, stotterte Norton verblüfft.

Hyreman ließ ihn los, drehte sich um und zeigte auf die vor Sauberkeit blitzenden Geräte der Katragon, der auf so geheimnisvolle Weise aus der Galaxis verschwundenen Rasse, die ihnen den Sternenantrieb hinterlassen hatte.

»Das ist ein Transmitter«, zischte Chief-Inspektor Hyreman ärgerlich. »Das ist ein ganz ordinärer Transmitter, nicht mehr. Und deshalb holen Sie mich!«

»Sir, ich holte Sie hierher, weil Ihr Eingreifen notwendig ist«, antwortete Norton nunmehr sehr ruhig. »Und außerdem konnte ich wirklich nicht vorher wissen, daß die Katragon uns nur einen Transmitter hinterlassen haben.« Chief-Inspektor Hyreman wandte sich verärgert ab. Ihm wurde die Widersinnigkeit seines Vorwurfes offensichtlich nicht bewußt, und zudem brauchte er wohl jemand, an dem er seine Enttäuschung abreagieren konnte.
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»Chief-Inspektor Hyreman irrte sich tatsächlich nicht, obwohl er nur einen ganz kurzen Blick auf den Transmitter geworfen hatte. Die Katragon hatten uns wirklich ,nur einen Transmitter hinterlassen. Wir haben das Gerät genau untersucht, nachdem Hyreman durch den anderen Transmitter nach SIRON zurückgekehrt war. Wir stießen auf die besondere Technik der Katragon, die wir auch schon bei dem Sternenantrieb kennengelernt hatten. Chief-Inspektor Hyreman hatte es vorhergesagt. Wir stießen auf nichts wirklich Neues, obwohl der Transmitter Zusatzgeräte hatte, deren Sinn uns noch nicht klar wurde. Inspektor Vaugham meinte, unsere Transmitter seien einfacher und fortschrittlicher.«

(Tagebuchnotiz vom 22. 1. 3039 GT.)



»Das wäre es wohl«, meinte Coslant Melon enttäuscht. »Wir brauchen gar nicht weiterzusuchen, wir finden nichts Neues.«

Jack Norton setzte sich auf eine vollverkleidete Maschine, um sich ein wenig auszuruhen. Wieder und wieder betrachtete er den Katragon-Transmitter, und es wollte ihm nicht in den Kopf, daß sie nicht wirklich eine Sensation gefunden hatten.

»Und wie geht es jetzt weiter?« fragte er.

Inspektor Vaugham drehte sich um, kam zu ihm und blieb vor ihm stehen.

»Das Ende sieht für Sie schlecht aus, Norton«, erklärte er. »Sie sind natürlich aus dem Entwicklungsdienst entlassen. Für den Totalverlust des Cosmos-Landebootes werden Sie verantwortlich gemacht. Sie werden den Schaden bezahlen müssen.«

»Aha«, sagte Norton unbeeindruckt, »dann werde ich ESSTA-4 wohl noch heute verlassen, wie?«

Inspektor Vaugham schüttelte den Kopf. Seine Augen blitzten auf. Er genoß seinen Triumph.

»Sie bleiben bis zum Ende Ihrer Vertragszeit auf ESSTA-4, Norton, also noch zwei Monate, wenn ich mich nicht irre.«

»Sie irren sich nicht, Sir.«

Coslant Melon kam zu ihnen. Er legte dem Inspektor die Hand auf die Schulter und sagte: »Vaugham, ich bin auch enttäuscht, aber deshalb dürfen wir nicht so weit gehen. Der GANTA stirbt.«

»Ich weiß«, sagte Vaugham lächelnd.

»Und dann kommt der Thronfolger hierher.«

»Ich weiß«, sagte Vaugham und lächelte boshaft.

»Und der Thronfolger wird kurzen Prozeß mit Norton machen.«

»Meinen Sie?« fragte der Inspektor und wendete sich gleichgültig ab.

Jack Norton rutschte von dem Metallsockel, auf dem er gesessen hatte.

»Sir  und was wird jetzt mit dem Katragon-Transmitter?«

»Den können Sie haben.«

»Ich habe keinen Anspruch darauf. Er gehört den Uraks.«

»Sie können ihn haben«, sagte der Inspektor, der keine Lust hatte, sich noch länger mit Norton zu unterhalten.

»Sir, kann ich das bitte schriftlich haben?«

»Warum?«

»Niemand soll den Uraks den Transmitter streitig machen können, wenn sie allein sind.«

Inspektor Vaugham blickte Melon und McCloud an. Die drei Männer zogen sich zu einer Beratung zurück. Norton konnte nicht hören, was sie sprachen. Er lächelte den Hloganern zu, die nicht weniger enttäuscht als die Terraner am Spalt im Berg standen und mit nur noch sehr geringem Interesse auf die Katragon-Maschinen blickten. Einer nach dem anderen zog sich zurück.

Die drei Terraner kamen wieder zu Norton. Inspektor Vaugham übergab ihm eine Plastikfolie, auf der er Norton als Vertreter des terranischen Entwicklungsdienstes bescheinigte, daß der Katragon-Transmitter alleiniges Eigentum der Uraks sein sollte. Unterzeichnet war das Schreiben von ihm, Coslant Melon und von McCloud.
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Der greise GANTA von GANTA reichte Jack Norton die Folie zurück. Er schloß die Augen, doch er sprach weiter, wenn auch mit sehr leiser Stimme.

»Wir werden den Palast räumen und ihn den Uraks überlassen«, sagte er.

»Ihr sollt nur den Palast verlassen«, erklärte Norton abermals. »Die Uraks wollen euch nicht von diesem Planeten vertreiben, sie wollen mit euch zusammenleben. Ihr könnt weiterhin Essta-Gewürz anbauen. Die Uraks werden euch sogar dabei helfen. Sie werden die Pflanzen von dem Sekret der Fliegen befreien und damit auch dafür sorgen, daß die Zahl der Insekten wieder auf ein normales Maß reduziert wird. Und wenn ihr klug seid, dann helft ihr den Uraks, indem ihr ihnen euer Wissen vermittelt.«

Johnny, der GANTA von GANTA, öffnete die Augen und blickte Norton freundlich an.

»Ich hoffe, daß mein Sohn vernünftig ist und mit den Uraks zusammenarbeitet«, sagte er.

Jack Norton schüttelte den Kopf. »Das kannst du noch allein schaffen, Johnny«, versetzte er.

Der alte Hloganer schüttelte den Kopf.

»Ich werde sterben«, erklärte er. »Meine Verletzungen sind zu groß.«

»Ich werde versuchen, dir zu helfen, Johnny. Vielleicht kommst du durch.«

»Nein, ich muß sterben. Ein für uns lebenswichtiges Organ, das für die ständige Reinigung des Körpers von Giftstoffen sorgt, ist völlig zerstört. Ohne dieses Organ kann ich nicht überleben.« Der Sterbende macht eine Pause, um sich zu erholen. »Mir macht das nichts aus, Jackie. Jeder muß irgendwann einmal sein Gras ablegen.«

Er legte seine vor Schwäche zitternde Hand auf das jetzt nur noch gelbe Grasbüschel auf seinem Kopf.

Jack Norton verabschiedete sich und verließ den alten Mann, als dieser ihn darum bat.

Als Norton durch das Tor des Palastes auf die grüne Treppe hinaustrat, erwartete ihn der Urak Rackrak. Der Stammeshäuptling sah geschwächt aus. Er preßte sich die kleinen Hände an den Kopf und sagte: »Das war nicht gerade freundlich von deinen Freunden. Was haben sie mit uns gemacht? Alle meine Freunde liegen wie tot im Tal und sind krank.«

Norton legte ihm die Hand tröstend auf die Schulter und versuchte, es dem Urak zu erklären, aber Rackrak begriff nicht.

Jack Norton bat ihn, mit in die Katragon-Höhle zu kommen. Hier zeigte er ihm den Transmitter der Rackraks Begeisterung sofort erregte.

»Dies ist so ein Gerät wie das im Tal«, erklärte Norton umständlich. »Man kann mit ihm sehr schnell große Entfernungen überwinden. Wenn du zum Beispiel hier durch diesen Bogen gehst, kommst du bei dem anderen Gerät im Tal wieder heraus.«

Rackrak lachte. Er hüpfte um Norton herum und gab ihm deutlich zu verstehen, daß er ihm nicht glaubte. Er hielt die Erklärung Nortons für einen Scherz, mit dem er ihn von seinen Kopfschmerzen ablenken wollte.

Norton lachte. Er ging zu dem Programmpult des Katragon-Transmitters. Es war nicht viel anders angeordnet als das der terranischen Transmitter. Außerdem kannte er die von den Katragon gewählten elektronischen Schaltungen gut, da sie weitgehend von den Terranern übernommen worden waren.

»Nun gut«, lächelte Norton. »Ich werde dieses Gerät jetzt auf das andere im Tal programmieren. Dann kannst du ja einen Versuch machen.«

Rackrak klatschte begeistert in die Hände.

»Du wirst schon sehen, daß ich keine Witze mache«, sagte Norton. »Du wirst überrascht sein. Und dann wirst du mir auch glauben, daß man mit diesem Gerät sehr große Entfernungen überwinden kann. Man kann damit sogar zu den Sternen reisen, dorthin, wo die anderen Männer und Frauen meines Stammes jetzt sind.«

Er schaltete das Gerät ein, wobei er von Rackrak genau beobachtet wurde. Ein rot schimmerndes Kraftfeld baute sich in dem Transmitterbogen auf.

»Nun? Willst du nicht, Rackrak?«

»Ist es gefährlich, Norton?«

»Überhaupt nicht, Kleiner. Es macht sogar Spaß.«

Ohne Vorankündigung hüpfte Rackrak an Norton vorbei und sprang dann mit einem gewaltigen Satz mitten in das Kraftfeld. Der Urak verschwand sofort.

Norton wollte zum Ausgang gehen, um einen Blick ins Tal zu werfen, war jedoch noch keine drei Schritte gegangen, als Rackrak quietschend vor Vergnügen aus dem Transmitter geschossen kam und den Terraner umarmte.

»Wundervoll«, kreischte der Urak. »Sogar meine Kopfschmerzen sind weg.«

»Das macht die Aufregung«, rief Norton lachend.

»Und man kann damit sogar zu den Sternen kommen?« fragte der Urak.

»Natürlich.«

»Und wie macht man das?«

»Oh  man braucht nur ein paar Knöpfe auf dem Pult dort zu drücken.«

Rackrak löste sich von ihm und sprang wieder in den Transmitterbogen. Eine Minute später kam er in Begleitung von zwei verblüfft kreischenden Uraks wieder. Nachdem diese ihre Überraschung überwunden hatten, zeigten sie sich genauso begeistert wie Rackrak. Sie sprangen wieder in den Transmitter und kehrten mit fünf weiteren Uraks zurück.

Jack Norton lächelte.

Er konnte sich schon denken, wie das Spiel jetzt weiterging. Es würden immer mehr Uraks kommen. Jeder wollte den verblüffenden Effekt kennenlernen.

Er ließ den Transmitter angeschaltet und verließ die Halle. Rackrak bemerkte es. Er bemühte sich, ein wenig Würde zurückgewinnen, um seinen Untertanen zu beweisen, wie wenig ihn die blitzenden Maschinerie zu beeindrucken vermochte, und folgte Norton durch den Felsspalt. Der Terraner hörte, daß Rackrak ihm nachkam. Er kletterte über einen großen Felsbrocken hinweg, hielt sich an einer scharfen Kante fest und drehte sich zu Rackrak um.

»Hallo, Kleiner? Keine Lust mehr?« fragte er.

Der Urak kicherte. Dann blickte er  von einem leisen Knirschen aufmerksam gemacht  nach oben und sah, daß sich dort die Felsen lösten.

»Vorsicht!« schrie er entsetzt.

Jack Norton blickte jetzt ebenfalls nach oben. Er wollte zur Seite springen, doch zu spät. Die Felsen prasselten auf ihn herab und warfen ihn zur Seite. Norton fühlte starke Schmerzen in den Armen, als er am Boden lag und zahlreiche kleinere Steine über ihn hinwegrollten. Er blickte auf seine Arme und schloß entsetzt die Augen.

Die Felsen hatten ihm beide Hände abgeschlagen.

Als der Urak sich über ihn beugte, lag Norton bewußtlos zwischen den Steinen.

Rackrak stieß schrille Schreie aus, die seine Stammesgenossen schnell herbeiriefen. Er schrie erregt auf sie ein und befahl ihnen, den ohnmächtigen Terraner aufzunehmen. Er selbst machte sich auf die Suche nach den abgeschlagenen Händen. Er fand sie schließlich zwischen den Steinen, hob sie vorsichtig auf und folgte den anderen Uraks, die Norton in die Katragon-Halle zurücktrugen. Hier legten sie ihn auf den Boden und blickten Rackrak unsicher an.

»Was können wir tun?« fragten sie.

Rackrak drückte die schmale Brust so weit vor, wie er eben konnte, bemühte sich, seine Stimme etwas tiefer als gewöhnlich klingen zu lassen und sagte: »Das ist ganz einfach. Wir werden ihn zu seinen Freunden schicken, die auf anderen Sternen wohnen.«

»Das ist ganz einfach?« fragten sie ihn voller Bewunderung.

Er hüpfte mit stolzgeschwellter Brust einmal um den Transmitter herum und begab sich dann zum Schaltpult. Wahllos drückte er ein paar Knöpfe herunter, ohne den Transmitter damit allerdings umschalten zu können, da er die Sperrschaltung nicht löste, die verhinderte, daß durch unbeabsichtigte Berührung der Programmtasten eine Fehlschaltung eintrat.

»So  jetzt wird Norton zu seinen Freunden zurückkehren«, behauptete er. »Bringt ihn her.«

Die Uraks schleppten den noch immer bewußtlosen Norton, dessen Wunden heftig bluteten, zum Transmitter. Rackrak nahm ein Band und befestigte damit die Hände an den Armstrümpfen, damit er sie nicht verlor  wie der Urak seinen Stammesgenossen gewichtig erklärte. Dann warfen sie Norton schwungvoll in das Kraftfeld.

Einer der Uraks tippte Rackrak ehrfürchtig an.

»Glaubst du, daß seine Freunde sofort wissen, was sie tun sollen?« fragte er. »Es ist vielleicht besser, wenn du mit ihm gehst und erklärst, was vorgefallen ist.«

Diese Idee gefiel Rackrak auf Anhieb. Er verabschiedete sich laut schnatternd und sprang dann mit einem Riesensatz mitten in das rot flirrende Kraftfeld des Katragon-Transmitters.

Als er aus der Gegenstation hervorkam, prallte er gegen Norton, der mit untergeschlagenen Beinen auf der Plattform vor dem Transmitter saß. Rackrak überschlug sich und rollte über Norton hinweg. Er sprang sofort auf und blickte sich verblüfft um. Er war nicht auf einem anderen Stern, sondern noch immer im Essta-Tal.

»Norton, du bist hier?« fragte er verwirrt. »Ich habe die Maschine doch auf die Sterne geschaltet.«

»Hallo, Rackrak«, grinste Norton. »Wieso bin ich hier? Was ist überhaupt geschehen? Ich habe einen bösen Traum gehabt. Stell dir vor, ich habe geträumt, daß mir ein paar Steine auf den Kopf gefallen sind und mir meine Hände…«

Jack Norton hob die beiden Hände hoch und zeigte sie dem Urak. Rackrak kam sofort zu ihm. Mit weit aufgerissenen Augen starrte er die Hände an, die wieder fest mit den Armen verbunden waren. Vorsichtig berührte er sie.

»Du warst doch bei deinen Freunden, wohin ich dich geschickt habe«, sagte er strahlend. »Und deine Freunde haben die Hände wieder festgemacht.«

Aber Norton hörte ihn nicht.

Er hielt sich die unverletzten Hände vor die Augen und drehte sie hin und her.

»Was habt ihr mit mir gemacht?« stöhnte er.

»Deine Hände waren verletzt«, schnatterte Rackrak erregt. »Die Steine hatten sie abgeschlagen. Da habe ich sie aufgenommen, sie wieder festgebunden und dich in die Transportmaschine gelegt, um dich zu deinen Freunden zu schicken, damit sie dich wieder gesund machen.«

»Jetzt verstehe ich«, nickte Norton, der plötzlich blaß bis in die Lippen wurde. »Jetzt verstehe ich alles.«

»Was verstehst du?«

»Der Transmitter hat meine Hände wieder mit den Armen verbunden. Nur ist ihm ein kleiner Irrtum dabei unterlaufen.«

»Ein Irrtum?«

Jack Norton streckte dem erstaunten Urak die Hände hin und spreizte die Daumen weit ab.

»Sicher, Rackrak, ein Terraner hat die Daumen an der Innenseite und nicht an der Außenseite, verstehst du? Die Hände sind vertauscht! Meine linke Hand ist jetzt am rechten Arm, und die rechte Hand am linken Arm.«

Rackrak blickte auf die braunen Hände des Terraners.

»Das war nicht die Maschine«, kicherte Rackrak verlegen. »Das habe ich gemacht.«

Er merkte, daß Jack Norton ihm gar nicht zuhörte und zupfte ihn ängstlich am Ärmel.

»Norton?«

Norton hörte nicht.

»Norton?«

Jetzt wurde der Terraner aufmerksam. Ein eigenartiges Lächeln spielte um seine Lippen. Er blickte den Urak an und begann plötzlich schallend zu lachen.

»Norton, was hast du? Bist du krank?«

Norton packte seinen kleinen Freund und rannte mit ihm in das Transmitterfeld.

Die Uraks in der Katragon-Halle fuhren erschreckt auseinander, als die beiden kamen. Norton kümmerte sich nicht um sie. Er raste durch den Felsspalt hinaus, achtete diesmal sehr genau darauf, daß herabstürzendes Gestein ihn nicht verletzen konnte, rannte dann wie von tausend Teufeln gehetzt die grünen Stufen zum Palast hinauf und jagte atemlos bis in den Raum, in dem der GANTA von GANTA inmitten seines Hofstaates lag.

Der GANTA hielt die Augen geschlossen. Norton konnte nicht sehen, ob er noch atmete oder ob er schon tot war.

»Lebt er noch?« keuchte Norton.

Die Hofbeamten starrten ihn wie einen Aussätzigen an. Sie antworteten nicht. Da stürmte Norton an ihnen vorbei und packte den Arm des Sterbenden.

Noch war der GANTA nicht gestorben!

Norton löste den Gürtel seiner Kombination, schaltete den Gravitationsregler ein, packte den GANTA und hob ihn mühelos aus dem Bett, nachdem der Regler das Gewicht des Riesen bis auf wenige Kilogramm reduziert hatte. Die trauernden Hloganer sprangen auf. Sie stießen schrille Wutschreie aus und wollten sich auf den jungen Terraner stürzen, doch dieser rannte mit solcher Wucht an ihnen vorbei, daß sie zur Seite geschleudert wurden.

Mit dem sterbenden GANTA von GANTA auf dem Arm raste Norton durch den Palast, über die grünen Treppen hinab, durch den Felsspalt, wo die Uraks ihn vor den wütenden Hloganern abschirmten, die ihn verfolgten, und taumelte schließlich erschöpft bis zum Katragon-Transmitter.

Mit dem Greis auf dem Arm stürzte er in das Kraftfeld. Als er aus dem Transmitter im Tal kam, fiel er hin. Der GANTA prallte schwer auf die harten Metallplatten. Doch Norton schien sich wegen des Sturzes keine Sorgen zu machen. Er kniete auf der Plattform und beobachtete den GANTA.

Der Hloganer lag flach auf dem Rücken. Ein eigenartiges Zucken ging über sein asketisches Gesicht.

»Welcher Teufel läßt mich nicht einmal in Ruhe sterben?« fragte der Alte mit donnernder Stimme.

»Johnny«, jubelte Norton. »Johnny!«

Er packte den Hloganer bei den Schultern und wollte ihm aufhelfen, als dieser eine leichte Bewegung mit dem linken Arm machte und ihn zur Seite schleuderte.

»Oh, Jackie«, sagte der GANTA überrascht. »Tut mir leid, das wollte ich nicht.«

Er sprang elastisch auf die Beine, schüttelte den mächtigen Kopf und ballte dann die Fäuste.

Norton erhob sich rasch. Er ging auf den GANTA zu und schlug ihm die geballte Faust lachend gegen die breite Brust.

»Johnny, alter Junge, wie fühlst du dich?«

»Ich weiß wirklich nicht, was los ist, Jackie«, sagte der Alte lachend und zeigte sein blitzendes Gebiß. »Ich fühle mich wie ein Jüngling. Das geht doch nicht mit rechten Dingen zu. Träume ich?«

»Du träumst nicht, alter Junge«, sagte Norton. Er zeigte auf den Transmitter. »Du bist gerade durch den Katragon-Transmitter gekommen. Und der ist der beste Arzt, den ich kenne.«

Der Hloganer betastete seine Arme und Beine. Immer wieder schüttelte er voller Verwirrung den Kopf. Schließlich sagte Norton: »Komm, Johnny, es wird Zeit, daß wir zum Palast zurückkehren, damit deine Hofbeamten sehen, daß ich dich nicht umgebracht, sondern gerettet habe.«

»Natürlich, Jackie«, rief der »Alte«. »Aber du mußt mir ganz genau erklären, was geschehen ist. Ich begreife das nicht. Wie konnte der Katragon-Transmitter mich gesund machen, wie konnte er mich wieder jung machen?«



*



»Im Grunde genommen ist das natürlich eine höchst einfache Geschichte«, erklärte Jack Norton. Er lächelte, als er das protestierende Raunen hörte. Seine Blicke glitten über die Männer und Frauen, die sich im Thronsaal des GANTA von GANTA versammelt hatten, zum letztenmal als Gast des GANTA, denn im Anschluß an diese Konferenz würde der Palast wohl endgültig in den Besitz Rackraks übergehen.

Norton saß neben dem nunmehr sehr jugendlich wirkenden GANTA von GANTA auf einem erhöhten Platz, von dem aus er die Versammlung gut übersehen konnte. Unmittelbar vor ihm saßen Chief-Inspektor Hyreman, Inspektor Vaugham, Coslant Melon und Chefwiss McCloud. Sie alle blickten ihn wohlwollend und freundlich an. Chief-Inspektor Hyreman trug ein väterliches Lächeln zur Schau, mit dem er zu erkennen gab, in welch hoher Gunst dieser junge Mann bei ihm stand. Direkt neben ihm hockte Rackrak in einem der großen Sessel. Er hatte die Füße auf die Sitzfläche gezogen, weil das die bequemste Art zu sitzen für ihn war. Dahinter lauschten mehrere Hloganer und Uraks den Worten des jungen Terraners.

Hinter ihnen wiederum drängten sich zahlreiche Terraner, Männer und Frauen, die von den Presseagenturen der verschiedensten Imperiumswelten nach ESSTA-4 gekommen waren, um die unglaubliche Nachricht zu hören. Über ihnen saßen mehr als vierzig Kameraleute an ihren holographischen Aufnahmegeräten und zeichneten jede Geste, jedes Wort auf.

»Es ist wirklich einfach«, wiederholte Norton. »Das Arbeitsprinzip eines Transmitters ist lange bekannt. Das Objekt wird bis in die einzelnen Atome zerlegt und dann in Energie umgewandelt, wie ein Funksignal abgestrahlt und so von dem Empfänger wieder aufgefangen. Der Empfänger wandelt die Energie in Materie zurück  und das ist die entscheidende Phase. Die Terra-Transmitter setzen das Objekt genauso wieder zusammen, wie es vorher war. Das tun die Katragon-Transmitter nicht. Sie machen es noch ein bißchen besser.

Sie eliminieren bei der Rematerialisierung alles, was nicht normal ist.«

»Woher sollte der Transmitter wohl wissen, was nicht normal ist?« fragte Inspektor Vaugham. »Ich glaube, hier irren Sie sich, Mr. Norton.«

»Ich habe festgestellt, daß der Katragon-Transmitter alle Vorgänge vor seiner Entdeckung genau erfaßt hat. In seinen elektronischen Aufzeichnungen sind exakte Angaben über Hloganer, Terraner und Uraks vorhanden. Der Katragon-Computer hat alle Terraner erfaßt, die jemals in die Nähe des Palastes gekommen sind, und daraus Durchschnittswerte gewonnen. Da die meisten Terraner völlig gesund waren, hat er auch bei mir alle Krankheiten eliminiert, sofern welche vorhanden waren. Weshalb er allerdings meine Hände verwechselt hat, ist mir noch unklar.«

Das aufbrausende Gelächter zwang ihn zu einer Pause. Er hob seine Hände und zeigte sie.

»Aber das werde ich noch klären, wenn ich Zeit dafür habe«, fuhr Norton lächelnd fort. »Nun  um zum Abschluß zu kommen, eine Bemerkung noch. Sicherlich haben Sie längst erfaßt, welche Bedeutung der Transmitter hat. Um es kurz zu sagen, mit ihm haben wir die Unsterblichkeit gefunden.«

Es blieb totenstill im Saal. Norton blickte sich leicht verwirrt um, da er eine ganz andere Reaktion erwartet hatte.

»Der GANTA von GANTA ist der lebende Beweis«, versetzte er. »Ich habe ihn als Sterbenden in den Katragon-Transmitter gebracht, und er ist als völlig gesunder, junger Mann wieder herausgekommen.«

Chief-Inspektor Hyreman sprang impulsiv auf.

»Ich verlange einen Beweis«, rief er heftig. »Mr. Norton, ich werde selbst durch den Transmitter gehen. Wenn ich dann wieder jung bin, werde ich Ihnen glauben.«

»Können Sie das bezahlen, Sir?« fragte Norton lächelnd. »Bezahlen?«

»Aber natürlich«, warf Rackrak ein. Er sprach in ein Mikrophon, das vor ihm stand. Seine Worte wurden von einem Computer simultan übersetzt, so daß jeder ihn verstehen konnte. »Natürlich mußt du bezahlen, Alterchen. Du hast mir den Kasten geschenkt. Und wenn du wieder ein junger Bursche sein möchtest, dann mußt du auch dafür bezahlen. Jugend  das ist ja schließlich etwas wert, nicht wahr? Bezahlst du nicht, dann kann ich leider nichts für dich tun.«

Chief-Inspektor Hyreman drehte sich langsam um. In seinem Gesicht spiegelte sich das blanke Entsetzen. »Habe ich richtig verstanden?« stammelte er. »Du kleines Ungeheuer willst behaupten, daß ich dir dieses Katragon-Wunderwerk geschenkt habe? Weißt du überhaupt, was das bedeutet  Unsterblichkeit?«

Rackrak nahm eine saftige Frucht aus einer Schale, die neben ihm auf einer Konsole stand, biß herzhaft hinein und schmatzte laut.

»Natürlich weiß ich das. Die alten Knaben werden aus dem ganzen Imperium  was immer das auch sein mag  auf meine Welt kommen und mir viel, sehr viel Reichtum dafür schenken, daß ich sie wieder jung und flott mache. Wir Uraks werden alle furchtbar reich werden, denn ihr werdet bezahlen. Nur Norton nicht. Mein Freund braucht nichts zu bezahlen, wenn er mal alt wird und eine kleine Auffrischung benötigt.«

»Das ist doch alles Unsinn«, schrie Chief-Inspektor Hyreman, der sich kaum noch beherrschen konnte. »Das ist doch alles Unsinn. Der Katragon-Transmitter ist Eigentum des terranischen Imperiums, und niemand kann ihn uns streitig machen.«

»Also sind Sie doch schon davon überzeugt, Sir, daß das Gerät so arbeitet, wie ich behauptet habe?« fragte Norton lächelnd.

Hyreman fuhr zornig auf ihn los.

»Sie haben den Katragon-Transmitter verschenkt?« donnerte er.

»Ich? Nein«, sagte Norton. Seine Blicke richteten sich auf Inspektor Vaugham, der vergeblich versuchte, sich in Luft aufzulösen.

Rackrak hüpfte aus seinem Sessel und kam zu Hyreman, um ihm den Vertrag zu zeigen, der von Vaugham, Melon und McCloud unterzeichnet war. Hyreman las und kehrte zu seinem Sessel zurück.

»Haben Sie uns noch etwas mitzuteilen, Norton?« fragte er tonlos.

»Ja, Sir, ich wollte noch sagen, daß ich herausgefunden habe, woher der Transmitter seine Energie bezieht. Die Katragon haben im Korallenriff im Fjord ein Gezeitenkraftwerk eingebaut«, antwortete Norton. »Es hat seine Arbeit jedoch erst nach der Explosion aufgenommen, die durch die Inbetriebnahme unseres Terra-Transmitters ausgelöst wurde.«

»Ja, ich glaube, das wäre dann wohl alles«, sagte Hyreman, der nervös aufsprang. Er wandte sich an die Presse, um die für ihn so peinliche Konferenz zu beenden, als Norton eilig sagte: »Sir, bitte, ich habe noch eine Frage.«

»Sprechen Sie, Norton.«

»Sir, ich hätte gern gewußt, ob Sie mir Zeit und Gelegenheit geben, an dem Transmitter zu arbeiten, damit ich herausfinden kann, wie ich meine Hände wieder austauschen kann.«

Hyreman ging zu ihm und klopfte ihm tröstend auf die Schulter.

»Selbstverständlich, mein Junge«, versprach er. Die Konferenz löste sich auf. Vaugham und Hyreman blieben bei Norton stehen, und als Hyreman sicher war, daß ihn niemand hören konnte, zischte er: »Norton, Junge, Sie können sich darauf verlassen, daß Sie diese Untersuchungen durchführen können.«

»Danke, Sir«, lächelte Norton.

»Wie ich Sie kennengelernt habe, Norton«, fuhr Hyreman fort, »werden Sie das Problem mit reiner Gedankenarbeit lösen können. Ich werde mich bemühen, einen Planeten für Sie zu finden, auf dem Sie sich diesem Problem eingehend widmen können.«

»Ich wüßte schon einen«, grinste Vaugham. »Sir, ich garantiere Ihnen, er ist die reinste Hölle.«

»Wundervoll«, sagte Hyreman und klopfte Norton abermals auf die Schulter. »Wirklich wundervoll.«

Rackrak hüpfte heran.

»Ich wollte Norton eigentlich hierbehalten«, sagte er. »Er soll die Organisation meiner Geschäfte übernehmen.«

»In zwei Monaten vielleicht«, schmunzelte Melon und schlug nach einer Fliege, die sich auf seine Schulter gesetzt hatte. »Vorher ist Norton für uns unentbehrlich.«

»Johnny wird dir solange helfen«, sagte Norton zu dem Urak. »Verlaß dich darauf, er ist so geschäftstüchtig, daß Terra mich bald wieder hierherholt, damit die Unsterblichkeit nicht gar zu teuer wird.«

Hyreman knirschte hörbar mit den Zähnen.

»Zwei Monate haben wir noch, Norton, zwei herrliche, endlos lange Monate. Freuen Sie sich darauf.«

Norton grinste breit.

»Sir«, sagte er. »So wie ich mich kenne, werde ich die Welt, auf die Sie mich versetzen, so umkrempeln, daß der Aufenthalt die reinste Erholung für mich wird.«

Hyreman blickte Norton unsicher an. Er schien plötzlich seine Zweifel daran zu haben, daß er nach zwei Monaten derjenige sein würde, der lachen konnte.
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. woll 65 jeden Morgen naf ist? — Aber da hilfe | Pecher Stick DM 2,20, 10 Zusatzgospe
und strafen. sondern wir miissen das Ubel (Bettndssen) i Difte 10 Stick DM 3,50, Tasehen.
beseitiven. Versuchen wir es mal mit dem fur Kinder und Erwachsene | yersen, Dgbe ptoc TR BOL, (St

so viel bewdihrten HICOTON. Man bekommt es zum Preise von DM 5, futtaral DM, 220, Schuller
in jeder Apotheke i igur DM 14,50.

Hersteller: ,Medika®, 8 Miinchen 21 THEX G.m.b. . 5249 HannSieg, AStJEE

Lieierung nach allen Landern

sie haben abstehende Ohren?
Jo, do missen Sie schon d. mod. A-O-BE-Ver.
Tahran omaenden. Witklich, m S Min. konnen
SeThre Ohren. selbg wunderschan onliegend
forment Versuchen Sie.es mall Prois kompl
DM 1,805 Kochn. (i1 “Prosp. gratis) Licte
rong cveh ins Austand!
A-O-BE-Labor, Abt. V/23, 43 Essen, Postfach 68
Povischeckkonis Essen 10190

1
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Mit phantasievollen lllustrationen, die die-
se Ausgabe zu einer Kostbarkeit machen.
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Von heiBblitigen Erlebnissen der Liebe aus 1001 Néch-
ten erzanit die mandeliugige Scheherazade, wenn dic
kihle Nacht des Orients tber Minarette, Moscheen
und Paléste herabsinkt, wenn der silberne Halbmond
sein Licht auf verschwiegene Lauben wirft. Sie fiihrt
uns in geheime Gemécher und schattige Zelte — iiber-
all dorthin, wo sich Prinzen und schone Sklavinnen
Lasttrager und edle Damen zu erregenden Abenteuern
treffen.

10 Tage kostenlos zur Ansicht

schicken wir Ihnen die 3 Bande ,Tausend und eine
Nacht“, zusammen 2648 Seiten.

Sie behalten die 3 Binde, iiberweisen uns viertel
lich DM 13,—, das sind monatlich nur wenig mehr als
4 Mark. Dabei gilt fiir Sie — als Probemitglied ohne
jede weitere Abnahmeverpflichtung — der stark ver-
billigte Mitglieder-Vorzugspreis von nur DM 39,— fiir
das komplette 3bandige Werk mit wertvollem Skiver-
tex-Einband und echter Goldpragung.

Wir schicken Ihnen
gratis 1 Jahr lang die farbige Klub-lllustrierte!

Wir wollen mit diesem groBziigigen Vorzugsangebot
allen, die sich in der Welt des Buches auskennen
wollen, die Mdglichkeit geben, die weltweite Gemein-
schaft des Fackel-Buchklubs kennenzulernen. Sie sol-
len ganz unverbindlich von den Vorteilen erfahren
die der Fackel-Buchklub seinen Freunden bietet, und
sich selbst ein Bild machen von dem reichhaltigen,
vielseitigen Programm.

Sie sind unser Gast! Sie kinnen priifen, fragen, auf
die Probe stellen, soviel Sie wollen. Keine Gebiihr,
keine Formalitaten! Und wir halten Sie auf dem lau-
fenden iiber neue Klubbande (jahrlich tber 1001),
Treuebande und unsere vielen neuen Werbepramien.

Ein weiterer Vorteil fiir Sie:

Sollten Sie im AnschluB an die Abnahme des 3bandigen Werkes
in den Buch-Kiub eintreten, 5o wird Ihnen die Zeit von 9 Monaten
vall ongerechnef. Uber alles weitere informiert Sie der Klub.
Kurier, den Sie ein Jahr lang gratis erhalten. Alle Tage ist kein
Sonnlag -~ und mcht for olle Tage kann unser Sonderangebot
gelten. Nehmen Sie darum die gonstige Gelegenheit wahr. Aber
~ handeln Sie heute. Morgen kann es zu spat sein. Am besten,
Sie schicken uns den Berechfigungsschein jefzt sofort. Der Brief.
kasten gleich um die Ecke ist durchgehend gesfinet.

Abt.M421 - Fackel-Buchklub - 7Stuttgart 1 - Postfach432

Licferung nach cilen Landern der Erde!

—
Bitte ausfillen, ausschneiden und ols Briefdrucksache (20 Pf) im offenen Umschlag einsenden.

Berechtigungsschein

Abt. M 421 - Fackel-Buchklub - 7000 Stuttgart 1 - Postf. 432

Bitte senden Sie mir laut Ihrem Sonderangebot

Kostenlos und ohne jede Verpflichtung
1.den farbig illustrierten Kiub-Kurier,

2.auf 10 Tage zur Ansicht das 3bandige Werk Bervf
_Tausend und eine Nacht". Jeder Band zum Mit-

glieder-Vorzugspreis von nur DM 13,—.

Herr/Frou/Frl.
(Vor- und Zunome)

Vollighrig? Jo/Nein

t
(Postleitzahl)

Ich kann die Bande ohne Begrindung zurickgeben, Dann ist | g\ o
der Fall for mich erledigt. Wenn ich dos Werk nicht inner-
faib 10 Tage zuricksende, begleiche ich den Rechnungsbelrag

of in viertelighrlichen Teilbetrdgen zu je 13,~ DM; 1. Teil-

betrag 10 Tage nach Erhalt der Sendung

b] bor innerhalb vier Wochen nach Erhal der Sendung.
(Nichigewbnschtes bitte streichen!)

Datum

Eigenh. Unferschrift
(Bei Minderiahrigen vom gesetzlichen Verireter)
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bis 20 Prund Abnahme In Rekordzeit und]
8215 cm schianker OHNE Medikamente |

Unser SUPER-
* SAUNA-Anzug

{ Modell 1969

istwirksamer denn
jo, dabei auBerge-
waohnlich chic

Diese jesunde, umwalzende, franzsische
Erfolgsmethode kann oft auch Hoffnungs-
Tose von ihrem Ubergewicht befreien, Gber-
all wo sie es wunschen. Abbau des’ Uber-
gewichts durch Guberen Entzug des iber-
flissigen Gewebewassers und Abzehrung
der Ablagerungen durch Sauna-Wasche:
die auergewdhnlich wirksame und gesunde
Methode fur alle, die verbluffend_schnell
und_gesund schiank werden mussen und
es bleiben wollen!
Entschlackt, strafft die Haut, st
Wohibefinden. Ungewdhnliche Erfolge bis
40 Pfd.1 Ob Sie 5 oder 10 Pid., 20 oder
30 Pfd. abnehmen missen, Sie bestimmen
selbst, in welcher Zeit Sie abnehmen.
sofern Sie nicht an krankhafter Fettsucht
leident
Sie kénnen bis zu zwei Pfund taglich ver-
lieren; dennoch sollte man das Tempo des
Abnehmens nicht dbertreiben.
Viele 1000 Hoffnungslose werden sich
freuen Gber den Erfolg mit unserer Sauna-
Wasche!
Anwendung: 2:3 mal wéchentlich 1-2 Stun-
den unter der normalen Kleidung, oder als
schicken Hausanzug, der absolut schmutz-
abweisend st. Oft auch im Bett
Wichtig: Zur Erganzung empfehlen wir drin-
gend die bekannte FERMENTEX-Schiank
heitscreme zur Behandlung besonders hart
nackiger Fettpolster! Sofort mitbestellent
5 verschiedene Modelle sofort lieferbar!
Ich bestelle zur Lieferung per Nachnahme:
‘Gewtnschtes bitte ankrouzon!

o Schurten am: om
ersdrmo und Arme
Vicdls SUpER iang ugs
0D Toilte Hilte u. Gossd B3
P Talle: Hifte, Gosad bis Knie 3545
B ey Berie g bis b 45
1 0n SRR SR Anog tr
e o Ertovor ™ nur 59,85

Feme. extrastark 12,50

£
—"Doppelpackung
Konfektionsgrofe.

=z

[ERN-Versand - 5657 HAAN - Postf,
odor

fonsch Elbstllg. (07122) 29 14 14

Ihr Fernsehbild wird groB
wie e Heimkinoleinwand
e

Echter ? Echte
Fund!

) Edelsteine!

Lampe 3 echten Edeltcinenin

wé engbactn
ausscatoren Futiter
Wir und i Pt riegen
e enuBeichers Frmsen s Mo

Chrysopras, Caeadon,Moosschat
Hauptandort: Brasien. ndien.
i, Wes- . Sodlrka, Chie,
Algharistin, Nsdagaskar, Uro:
audy ubw. - Vrbriet e sehe
SnatnihmeswunderschonesLant
£ i doppotien Sine ECHTES
o waias et o

et bron oder it~
e oo o 3 phand

e sofort e

MIT
¥ Bino-Scope

oHNE
L 4

e 120 m Satimen S Pospakt mit
N
Fundpreis et besenst

Anzaniong [iimiiose e

29,80 s on .2 o 250
4. Bupri ur 8,804 Nchn. -+ Pore u. Vesandpesen
Rickgaberech 8 Toge! K kol Spitere Ehung ieses
iséngen . Paes miton i s vorsanaen |

H.A. Ludwig K6 5657 Haan Postf.5105

susschneden ad st v Anshift snsenden 0 e
san, 422 Dok, Postfach 5105 To. 02134-3996

s, HAARSCHNEIDEN ZU HAUSE!

HAIR-CLIP SUPER - die gense schwe.
ieha i - v viundordo srichnide
s schneidel Jodes Haar eben und
Socon, Dol o & i e st Ko
e o el s i
eganteser A sehnadan and oemen:Fae Sa
< e beischneiden, halt die Frisur

IHAEN KINDERN EINE GANZ TOLLE FRISUR
in 3 Minuton! Sehen Sie mal
wio loicht, weich und eben Sie
mit HAIR-CLIP schneident

SUPERQUALITAT

‘GUTSCHEIN, An H. A LUDWIG
(G. 5657 Haon, Postiach 7105
bestelle mit Ruckgaberecht in-
ib von 8 Tagen Stek
HAIR-CUP 2u DM 1095 + Ver.
sandspesen per Nachnshme.
31 Packehen Ersatkingen.
Gebrauchsanweisung beliegend.

St oot
Anzonl_begeisterter Dankschreiben liegen vor.
HAIR CLI - dor Seussl zu ugendichen
ur der modernen Fr

PROBIEREN SIE GRATIS: AUF UNSERE GEFAHR  Name
Wenn Sie nicht vollkommen zufreden sind. schik- o\ =
ken Sie HAIR-CLIP 2urick, und Sie bekommen S
den Preis auf Hallor und Plonnig zuruck s

Wohin mif
diesem
Bauch?

"

ﬂ;} Auch fiir Damen!

Kinnen diesen haiichen Bauch sofort verschwinden
'mil dom In USA tausendiach bewahrien VELCO-

Die meisten_schianken Menschen hs
ben keine Taille mehr, da mit zu-
nehmendem Alter und sitzender Tatig-
keit dieser Bauch mit naturgesetz-
misiger Sicharhell enooht. Selost
rigoroseste Hungy febt._er
incond! VELCOGORTEL besioat i
Jedach sofort und gibt sine_ugend-
lichsporiche Figur_ Unentbehrich for
Sportseute, Hauslrausn, Playboys und
Damen, die eine jugendiiche Taille
zurdckgewinnen mochien!! Man tragt
den VELCO unsichtbar unter jeder
Kieidung und genieBl sein Tragen sis
Wohitat und_ Erholung. Phantastischll
Taillenumfang angeben!

Anzeige ausschnelden und mit Ihrer
Anschvit als Auflrag. einsenden. Nur
DM 2375 per NN + Porto und Ver-
aands

TINA-Versand 422 Dinslaken Postf. G7105






